REN Ur “ het en re { 
er sue ne | à 
| Head eben v von Dr, Wouscané St Kuve 


xt 
‘ea Pa À 


4 


| ee en BR, aye 


inae pea 
ve Her Re aes cela eh use 
ata n. 8B. ( Le ne Be ‚dem 


fé ery, | ne yo 
aa wines 


if pines 7 


VA AT 
7 


SENCKENBERGIANA 
LETHAEA 


Wissenschaftliche Mitteilungen 
der Senckenbergischen Naturforschenden Gesellschaft 


Herausgegeben von Dr. WOLFGANG STRUVE 


Band 40 


Frankfurt am Main 1959 


Senck. leth. | 40 | Nr. 1/6 | 1—421 Frankfurt a. M., 1959 


Inhalt. 


Kräuser, RıcHAarp: Die Juraflora von Sassendorf bei Bamberg. II. Samenpflanzen 


Kress, W.: Zur Grenze Mittel-/Ober-Devon und zur Gliederung des obersten 


Mittel-Devons und der tieferen Adorf-Stufe nach Conodonten ........ 
LescHik, G.: Sporen aus den „Karru-Sandsteinen“ von Norronaub (Südwest- 
ENT CN sense nee denne en ee en ee EZ 
M&pet, Erika: Ein fossiles Nyssa-Holz aus Japan, Nyssoxylon japonicum n. g., 
PSP) eee tmkvecewss dese sertie SN icra 


— — — : Siehe MÜLLER-STOLL & MADEL. 


Matz, H.: Ostracoden-Studien im Dogger, 
1: Marslatourella 0.8: .............. enc nn event anne en 0 
24 Fissocytbere 0. Go ak cee sun ven so vas en Keen nal gil ae ee 


— — —; Nomenklatorisches zu einigen Ostracoden-Einheiten ................ 
MARTIN, G. P. R.: Der Typus’ von Cypridea buxtorfi ...........:....:.4.. 


Martin, E.: Discoasteriden und verwandte Formen im NW-deutschen Eozän 
(Coccolithophorida). 2. Stratigraphische Auswertung ................ 


— — — : Pemma angulatum und Micrantholithus basquensis, zwei neue Cocco- 
Jithophoriden-Arten aus dem Fozan.. 22... pe ee 


MÜLLER-STOLL, W. R. & MÂpeL, ErıkA: Betulaceen-Hölzer aus dem Tertiär des 
Pannonischen. Beckens 2... aus vice Das ne ieee 


PauLus, B.: Der mittlere Teil der Sötenicher Mulde (Devon, Eifel) ............ 
14 Unterdevon und tiefes Eithnim re ER PE RE 


Spzuy, K.: Die unterkambrische Trilobiten-Familie Dolerolenidae .............. 


STRUVE, W.: Beiträge zur Kenntnis der Phacopacea (Trilobita), 
4: Volkops volki n. g., n. sp., ein Phacopinae aus dem deutschen Ordo- 
VAZIUM is pue où ete ole started Ce us ign! ee NE CR 


5: Gourdonia destombesi n. sp. (Asteropyginae) aus dem Mittel-Devon 
von S-Frankreich 


TRIEBEL, E.: Moenocypris n.g. (Crust., Ostr.) 


Vorx, M.: Über fossilführende Gerölle im Ober-Ordovizium von Steinach, Thü- 
ringer Wald 


nm... onen 0) 5. en ie metals raser Me 


6) 010) 6a em wile ws antennes 


97 
367 
51 
21 


19 
31 


409 
316 


137 
415 
159 


333 
335 


389 


Senck. leth. | Band40 | Nummer 1/2 | Seite 1-17 | Frankfurt am Main, 15. 5. 1959 


Moenocypris n.g. (Crust., Ostr.). 


ERICH TRIEBEL, 


Forschungs-Institut Senckenberg, Frankfurt am Main, 


4 Tafeln. 


Übersicht. 


Es wird die neue Ostracoden-Gattung Moenocypris mit den neuen Arten M. franco- 
furtana und M.ingelheimensis aus tertiären Ablagerungen des Mainzer Beckens be- 
schrieben. Die Gattung zeichnet sich durch eine bisher unbekannte Ausbildung des ven- 
tralen Gehäuse-Schlusses aus; außerdem werden erstmalig bei fossilen Ostracoden Spu- 
ren aufgerollter Hoden und ein System von sekundären, blind endigenden Kanälen 
festgestellt. 


Die Typus-Art der neuen Gattung entstammt Bohrproben vom Bau der 
Friedensbrücke (früher Wilhelms-Brücke) in Frankfurt a. M., die uns von der 
Firma Prırıpp HoLzMANN A.G. zur Verfügung gestellt wurden. Wir danken 
auch an dieser Stelle für die Zuweisung des wertvollen Materials. In den Proben 
fanden sich folgende Ostracoden-Arten: 


Candona candidula LienenkLaus 1905 
Candona n. sp. 

Ilyocypris tuberculata LiENENKLAUS 1905 
Eucypris agglutinans (LiENENKLAUS 1905) 
Cyprinotus francofurti (LIENENKLAUS 1905) 
Moenocypris francofurtana n. g., n. sp. 
Cytheromorpha zinndorfi (LIENENKLAUS 1905). 


Diese kleine Fauna zeigt schwach brackische, untermiozäne Corbicula-Schich- 
ten an, die auch das Blatt Frankfurt/Main-Ost der Geologischen Karte an dieser 
Stelle verzeichnet. 

Eine zweite Art der Gattung wurde aus einer von F. KınkELin im Jahre 
1898 gesammelten, im Natur-Museum Senckenberg verwahrten Gesteinsprobe 
isoliert. Nach dem Beizettel handelt es sich um Süßwasser-Schichten über den 
Cyrenen-Mergeln von Nieder-Ingelheim (Ober-Oligozän). 


Das Material von beiden Fundorten ist so gut erhalten, daß Feinheiten im 
Bau des Schalenrandes erkannt werden konnten, die bei fossilen Ostracoden 
bisher noch nicht beschrieben worden sind. Zudem war es möglich, beim Ge- 
nerotypus die beiden Geschlechter mit Hilfe der Spuren der Geschlechtsdrüsen 
voneinander zu unterscheiden. 


Die Möglichkeit, daß bei fossilen Ostracoden Spuren der Hoden und Eier- 
stöcke sichtbar werden, ist nur bei den Cyprididae gegeben, weil nur bei dieser 
Familie die Geschlechtsdrüsen (zusammen mit dem Leberschlauch) meist in den 
Raum zwischen den beiden Schalenblättern eintreten und sich der Schalendecke 
so dicht anlegen, daß sie einen + deutlichen Abdruck erzeugen. 

Hodenspuren bei fossilen Ostracoden sind erst in wenigen Fällen beschrieben 
worden: Candona steinheimensis S1eBER und C. rostrata BRADY & NORMAN in 
SıesEr 1905, Taf. 8 Fig. 1 und 8; Candona kinkelini TRIEBEL 1949, Taf. 1 Fig. 
4a-b. Bei diesen Arten bilden die Abdriicke der Hoden einfache, nach oben 
offene Bégen in der hinteren Schalenhalfte. ; ; 

Bei der neuen Gattung Moenocypris handelt es sich nicht um eigentliche Ab- 
drücke der Hoden in der Schalenwand; ihr Verlauf wird aber dadurch sichtbar, 
daß an diesen Stellen die dem zelligen Aufbau der Hypodermis entsprechende 
maschen- bis punktförmige Zeichnung an der inneren Schalenfläche zuriicktritt. 
Die Hoden sind in der hinteren Schalenhälfte aufgerollt, die ausführenden 
Gänge steigen vom Ventralrand her zu einer Stelle dicht hinter dem Narbenfeld 
aufwärts, wo sie dann beim lebenden Tier in den Körper eintraten. 

Ein weiteres Merkmal der neuen Gattung ist das bei fossilen Ostracoden 
bisher noch nicht beobachtete System von sekundären Kanälen, das die echten 
Porenkanäle am gesamten freien Schalenrand überlagert. Nach G. W. MÜLLER 
(1898: 273; 1927: 402) endigen diese Kanäle blind. Ihr Stamm läßt sich niemals 
bis zur Verschmelzungslinie hin verfolgen, weil er an seiner Basis stets undeut- 
lich wird; distal sind die Kanäle immer in feine Aste aufgelöst, die fast bis zum 
Schalenrand reichen, aber im Gegensatz zu den echten Porenkanälen niemals 
Borsten tragen. 

Da die Borsten der Ostracodenschale als Tangorezeptoren dienen und von 
den zuführenden Porenkanälen aus innerviert werden, stehen die echten Poren- 
kanäle stets mit dem Hohlraum in Verbindung, der zwischen den beiden Scha- 
lenblättern liegt und eine seitliche Aussackung der Leibeshöhle bildet. Die mar- 
ginalen und submarginalen Kanäle beginnen also immer an der Verschmelzungs- 
linie, während bei den sekundären, borstenlosen Kanälen eine solche Verbin- 
dung zum Schalenhohlraum hin nicht nachzuweisen ist. 


C. W. Wacner bildet (1957, Taf. 15 u. a.) bei verschiedenen Arten [z. B. bei Eucy- 
there declivis (NORMAN)] echte, siebförmige Porenkanäle ab, die vollkommen isoliert 
innerhalb der verschmolzenen Zone stehen und, da sie auf der Abbildung der inneren 
Schalenseite als kleine Kreise erscheinen, die Schalenwand in senkrechter Richtung 
durchsetzen müßten. Eine Nachprüfung an rezentem Material hat jedoch gezeigt, daß 
solche Kanäle bei der genannten Art nicht vorkommen. Zwischen den schlanken margi- 
nalen Kanälen des Vorderrandes stehen zwar kürzere und breitere; sie beginnen aber 
stets an der Verschmelzungslinie und durchqueren die Schalendecke in schräger Richtung, 
so daß ihre Mündungen bei Ansicht von der inneren Schalenseite + perspektivisch ver- 
kürzt erscheinen. 


Sekundäre Kanäle bzw. die aus der Vereinigung ihrer Enden hervorgegan- 
gene wellige Linie sind bisher bei folgenden rezenten Arten beschrieben worden: 
Stenocypris aldabrae und S. sinuata G. W. MÜLLER [G. W. MULLER 1898: 
273, 275, Taf. 17 Fig. 8, 12-13]; Stenocypris major (BairD) [TRIEBEL 1953: 10, 
Taf.2 Fig. 14]; Stenocypria fischeri (Lizryesorc) [G. W. MULLER 1900: 57; 
1901: 571]; Erpetocypris reptans (Baırn) [G. W. MÜLLER 1900: 58, Taf. 14 
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Fig. 13; Rome 1947: 67, Taf. 14 Fig. 139]. Diese Arten gehören sämtlich zu den 
Erpetocypridini. 

Aber auch bei anderen Gruppen der Cypridinae kommen sekundäre Kanäle 
vor, z. B. bei Chlamydotheca unispinosa (BairD). Wie die Photographie Taf. 2 
Fig. 8 zeigt, stehen bei dieser Art die echten Porenkanäle ventral in einer Reihe 
und endigen in einigem Abstand vom Rand in einer birnförmigen Erweiterung. 
Zwischen ihnen werden die in einer anderen Ebene liegenden (im Präparat mit 
Luft gefüllten und dadurch stark hervortretenden) sekundären Kanäle sichtbar, 
die mit ihren kolbenförmig erweiterten und randlich fein zerteilten Enden bis 
in die Nähe des Schalenrandes reichen, ohne daß sie hier zu einer welligen Linie 
zusammentreten. 

Als ein bei den Ostracoden noch unbekanntes Merkmal tritt bei der neuen 
Gattung am Ventralrand der größeren Klappe ein inselartig isolierter Fleck auf, 
in dem die beiden Schalenblätter proximal von der Verschmelzungslinie noch 
einmal miteinander verwachsen und so einen tragfähigen Sockel für eine kurze 
Innenleiste bilden, die als Anschlag für die Gegenklappe dient. 

Verkürzte Innenleisten bzw. innere ventrale Anschlagknöpfe finden sich 
auch bei anderen Gattungen (Cypria, vgl. TRIEBEL 1958: 217, Taf. 5 Fig. 9-10), 
haben aber die verschmolzene Zone selbst als Unterlage. 


Familie Cyprididae. 
Unterfamilie Cypridinae. 


Gattung Moenocypris n. g. 


Name: Von Moenus (lat.), Main, und Gattung Cypris. 
Generotypus: Moenocypris francofurtana n. sp. 


Diagnose: Eine Gattung der Cypridinae mit folgenden Besonderheiten: 
Ventralrand der linken Klappe zwischen Verwachsungslinie und Innenrand mit 
einem inselartig isolierten, rundlichen Fleck, in dem die beiden Schalenblatter 
miteinander verschmolzen sind. Hoden in der hinteren Hälfte des Gehäuses 
aufgerollt. Freier Schalenrand mit zwei Kanal-Systemen. 


Beschreibung. Gehäuse dünnwandig, mittelgroß (Länge über 1 mm), 
in Seitenansicht annähernd nierenförmig, mit + deutlich eingezogenem Ventral- 
rand und flach gewölbtem Dorsalrand. Die größte Höhe liegt etwa in der Mitte 
und ist wenig größer oder kleiner als die halbe Länge. Endränder gerundet, 
ohne Grenzen in die Längsränder übergehend. Oberfläche bei den bisher be- 
kannten Arten ohne deutliche Skulptur. Linke Klappe größer als die rechte, 
ventral übergreifend. 

Innenrand beider Klappen vorn weit vom Außenrand und von der Ver- 
schmelzungslinie entfernt, vom oberen Vorderrand zunächst auf eine kurze 
Strecke nach vorn, dann in leicht geschwungener Linie schräg nach hinten ab- 
fallend; am Ventral- und Hinterrand verläuft er dem Außenrand parallel und 
in geringem Abstand von ihm. Saum links randständig, an den Endrändern der 
rechten Klappe steht er in Randnähe und ist am Hinterrand schärfer gegen den 
Außenrand abgesetzt als vorn. 


Verschmolzene Zone beider Klappen an den Endrändern schmal, am vor- 
deren und hinteren Ventralrand meist stark verbreitert und bis gegen den In- 
nenrand vorspringend. Der Ventralrand der größeren linken Klappe trägt dicht 
hinter der Mitte einen rundlichen Fleck, in dem die Innen- und Außenlamelle 
proximal von der verschmolzenen Zone noch einmal miteinander verwachsen 
sind. Diese Verschmelzungsinsel wird nicht von Porenkanälen durchsetzt; sie 
bildet die verstärkte, tragfähige Unterlage für eine kurze, in der Mitte etwas 
lappig vorgezogene Innenleiste, die am geschlossenen Gehäuse als Anschlag für 
den Rand der kleineren Gegenklappe dient. Als Fortsetzung dieser Innenleiste 
wird ventral oft ein schwacher, stufenartiger Absatz sichtbar, der am Vorder- 
rand in eine flache, wenig deutliche Kontaktfurche übergeht. 

Porenkanäle der Endränder kurz, am Vorderende meist in 2-4 schlanke 
Aste aufgespalten. Am Ventralrand finden sich zwischen den längeren margina- 
len stets submarginale Kanäle, die entweder isoliert stehen oder aus gemein- 
samer Basis mit jenen entspringen. 

Außerdem trägt der gesamte freie Schalenrand noch ein System von sekun- 
dären, distal fein zerteilten Kanälen, die nicht mit Borsten in Verbindung ge- 
standen haben. 

Zentrales Narbenfeld mit vier großen Schließmuskelflecken. Drei davon 
stehen in etwas gebogener Reihe übereinander, der vierte liegt hinter dem unte- 
ren Fleck der vorderen Reihe. Oberste Narbe gestreckt, in der Mitte + deut- 
lich eingeschnürt, gelegentlich in zwei isolierte Flecken geteilt. Hinter bzw. un- 
ter den beiden unteren Flecken der Hauptgruppe stehen zwei kleine, akzesso- 
rische Narben. Hinzu kommen noch zwei große mandibulare und zwei sehr 
kleine, nicht immer deutliche antennale Flecken. 


Schloß einfach, ohne Zähne; links mit schmaler Rinne, in die sich der Rand 
der rechten Klappe einfügt. 


Hoden in der hinteren Schalenhälfte aufgerollt; die Spuren der Eierstöcke 
bilden einfache, nach vorn-oben offene Schleifen. 


Beziehungen. Da Verschmelzungsinseln am Ventralrand der größe- 
ren Klappe bei den übrigen Ostracoden bisher noch nicht bekannt geworden 
sind, ist die neue Gattung schon durch dieses Merkmal ausreichend charak- 
terisiert. 

Größe und Form des Gehäuses sowie die Ausbildung des Narbenfeldes spre- 
chen eindeutig für die Zugehörigkeit zu den Cypridinae, In dieser Unterfamilie 
finden sich in der hinteren Gehäuse-Hälfte aufgerollte Hoden auch bei der 
Gattung Cypretta, die aber durch das kurze, hohe und breite Gehäuse und die 
Ba rialeepgen am Vorderrand beider Klappen erheblich von Moenocypris ab- 
weicht. 

Ein System von sekundären, blind endigenden, nicht zu Borsten führenden 
Kanälen tritt bei den Erpetocypridini auf, und es sind einige Erpetocypris- 
Arten beschrieben worden, die der Gattung Moenocypris auch im Umriß des 
Gehäuses nahe kommen. Bei ihnen trägt jedoch die Schalenwand zwischen den 
lateralen Porenkanälen stets zahlreiche, dicht gestellte, borstenlose Punkte. 
Außerdem fehlt die Verschmelzungsinsel am Ventralrand der linken Klappe. 
Diese überragt an den Enden die rechte beträchtlich und ist mit einer auffälligen, 
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blattartig dünnen und quergestreiften Innenleiste versehen, die den gesamten 
freien Rand umzieht. 


C. W. WAGNER bezeichnet (1957: 29) diese weit vom Schalenrand entfernte Leiste 
in der linken Klappe der Erpetocypris-Arten im Gegensatz zu meiner Darstellung 
(1953: 8) als den Saum. Er beruft sich dabei auf G. W. MULLER (1900: 58), übersieht 
aber, daß dieser Autor seine Auffassung später, offenbar im Zusammenhang mit den 
ausführlichen Untersuchungen seines Schülers K. FASSBINDER über den Schalenbau der 
Süßwasser-Ostracoden (1912), revidiert hat. Nach der späteren Deutung G. W. Mür- 
LERS (1912: 193) entspringt bei der Gattung Erpetocypris der sehr schmale Saum 
beiderseits auf dem Schalenrande, und die linke Klappe trägt eine umfangreiche (Innen-) 
Leiste. Zudem hat K. FAssBINDER gezeigt, daß bei den Süßwasser-Cyprididae der Saum 
ventral stets den eigentlichen Schalenrand bildet. Da die fragliche Leiste bei Erpeto- 
cypris ventral weit vom Schalenrand in der Nähe des Innenrandes verläuft (TRIEBEL 
1941, Taf.7 Fig. 69-70), kann es gar nicht zweifelhaft sein, daß sie als Innenleiste, 
nicht aber als Saum anzusprechen ist. 


Auch bei der Gattung Stenocypris finden sich sekundäre Kanäle, und einige 
der hierher gestellten Formen (z. B. S. decipiens anomala LinproTH 1953) stim- 
men mit den Vertretern unserer neuen Gattung nicht nur im Seitenumriß, son- 
dern auch im Verlauf des Innenrandes weitgehend überein. Bei der Gattung 
Stenocypris s. 1. bilden jedoch die Hoden einfache Schleifen in der hinteren Ge- 
häuse-Hälfte (S. ametra Müıter 1908, S. hodgsoni Sars 1924), die Schalen- 
wand ist dicht punktiert, und die dem Generotypus nahestehenden Arten tragen 
am gesamten freien Rand beider Klappen einen Gürtel von auffälligen Quer- 
septen, die linke Klappe außerdem am Ventral- und Hinterrand eine starke, 
durchlaufende Innenleiste, während eine Verschmelzungsinsel fehlt (TRIEBEL 
1953, Taf. 1 Fig. 1-4, 6, Taf. 2 Fig. 8-14). 

Als weitere Arten, die in Seiten- und Rückenansicht der Gattung Moeno- 
cypris recht nahe kommen, seien Candonocypris candonoides (Kıng 1855) und 
besonders C. assimilis Sars 1894 namhaft gemacht. Bei beiden überragt aber das 
Vorderende der rechten Klappe die linke in auffälliger Weise, und der Saum 
verläuft in beträchtlichem Abstand vom Schalenrand. 

Die im Habitus ähnliche Gattung /socypris endlich unterscheidet sich da- 
durch, daß sich der Innenrand ventral meist mit dem Außenrand vereinigt und 
am hinteren Ventral- bzw. Hinterrand keine verkalkte Innenlamelle ent- 
wickelt ist. 


Vorkommen: Vertreter der Gattung sind bisher nur aus oberoligozänen und 
untermiozänen Süß- bzw. Brackwasser-Ablagerungen des Mainzer Beckens bekannt 
geworden. 


Moenocypris francofurtana n. sp. 
Taf. 1 Fig. 1-4, Taf. 2 Fig. 5-7, Taf.3 Fig. 9-11. 


Name: Nach dem Fundort Frankfurt a. M. 

Holotypus: Linke Klappe eines 9, Taf.1 Fig.4, Taf.2 Fig.5, Taf.3 Fig. 11, 
SMF Xe 2842. 

Paratypoide: 22 Klappen und zahlreiche Bruchstücke, SMF Xe 2843-2853. 

Locus typicus: Bohrung 2a der Firma Holzmann-A.G. an der Friedensbrücke 
in Frankfurt a. M., 8°65-11:50 m Tiefe. 

Stratum typicum: Unter-Miozän, Corbicula-Schichten. 


Diagnose: Eine Moenocypris, deren Höhe um ein weniges größer als 
die halbe Länge ist. 


Beschreibung: Es liegen Klappen von beiden Geschlechtern vor, die 
sich sicher voneinander unterscheiden lassen, weil an den meisten Stücken die 
Spuren der Ovarien bzw. Hoden zu sehen sind. Leider fehlen geschlossene Ge- 
häuse, so daß das Größenverhältnis der beiden Klappen nicht unmittelbar er- 
kannt werden konnte. Aus dem Bau der Randzonen geht jedoch hervor, daß die 
linke Klappe die größere ist und ventral die rechte umfaßt. An den Enden dürf- 
ten die beiden Klappen gleich lang sein; mindestens ist nicht mit einem au f - 
fälligen Überstehen einer Klappe zu rechnen. 


Linke Klappe des © in Seitenansicht nierenförmig. Die größte Höhe liegt 
etwa in der Mitte und erreicht im Durchschnitt 52/100 der Länge. Vorderrand 
schmal und wenig schief gerundet; der Wendepunkt des vorderen Bogens liegt 
unterhalb der Mittellinie. Rundung des Hinterrandes gleichmäßiger, Wende- 
punkt etwa auf halber Höhe. Dorsalrand leicht gewölbt, vor der Mitte in fla- 
chem Bogen zum Vorderrand abfallend. Ventralrand dicht vor der Mitte leicht 
eingezogen, dahinter schwach vorgewölbt und dann stärker aufwärts gezogen 
als am Übergang zum Vorderrand. 


Rechte Klappe der linken ähnlich. Beide Klappen in Dorsal- und Ventral- 
ansicht mit flach gewölbten Seiten. Enden zugeschärft, das vordere schlanker als 
das hintere. Die größte Klappenbreite liegt dicht hinter der Mitte und macht 
etwa 1/4 der Länge aus. 


Oberfläche fast glatt. Im Durchlicht, bei glasklar erhaltenen Stücken auch 
im Auflicht, wird eine netz- bis punktförmige Zeichnung sichtbar, die der 
inneren Schalenfläche angehört und offenbar den zelligen Aufbau der Hypo- 
dermis widerspiegelt. In der hinteren Schalenhälfte zieht sich der Abdruck des 
Leberschlauches als schräger Streifen vom unteren Hinterrand bis zur Schalen- 
mitte hin. Darüber ist der Abdruck des Ovars erkennbar, der eine einfache, nach 
vorn-oben offene Schleife bildet. 


Das zentrale Narbenfeld liegt etwas vor der Schalenmitte. Es sind vier grö- 
ßere und zwei kleinere, akzessorische Schließmuskel-Narben vorhanden. Von 
den vier größeren stehen drei in einer etwas gebogenen Reihe übereinander; die 
vierte liegt hinter dem unteren Fleck der vorderen Reihe. Die beiden akzessori- 
schen Flecken liegen dem Hinter- bzw. Unterrand der beiden unteren Haupt- 
flecken + dicht an. Der obere große Fleck ist im Gegensatz zu den übrigen ge- 
streckt und nahe der Mitte etwas eingeschnürt, bei einigen Stücken sogar in zwei 
kaum noch zusammenhängende Flecken zerlegt. Davor wird zuweilen der Stütz- 
fleck der Mandibel erkennbar, der sich von den echten Narben durch seine un- 
regelmäßige und stets unvollständige Begrenzung unterscheidet. Die beiden 
mandibularen Narben haben elliptischen Umriß und stehen nahe beieinander 
auf einer schrägen Linie vor und etwas unterhalb von den Schließmuskel-Nar- 
ben. Darüber sind noch zwei sehr kleine antennale Narben zu sehen. 


Der Saum der linken Klappe bildet den Außenrand und wird am vorderen 
Klappenende von einer flachen, wenig deutlichen Kontaktfurche begleitet. Rechts 
verläuft er an den Enden in Randnähe und ist hinten deutlicher gegen den 
Außenrand abgesetzt als vorn. 
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Der Innenrand fällt am vorderen Schalenende in doppelt geschwungener 
Linie vom oberen Vorderrand schräg rückwärts nach dem vorderen Ventralrand 
hin ab und erreicht dabei einen erheblichen Abstand von der Verschmelzungs- 
linie. Der distale Abschnitt der freien Innenlamelle ist glatt, der proximale trägt 
eine feine, gestreckt-rhombische Felderung. Eine Innenleiste fehlt. Am hinteren 
Schalenende verläuft der Innenrand dem Außenrand parallel und in geringer 
Entfernung von ihm. 

Die verschmolzene Zone der Endränder ist an beiden Klappen sehr schmal. 
Sie wird von kurzen Porenkanälen durchquert, die am Vorderende dicht ge- 
stellt sind und sich aus breiter Basis meist in 2-4 Aste ungleicher Längen teilen. 
Am Hinterrand stehen sie etwas weitläufiger und sind seltener verzweigt. Die 
verschmolzene Zone des Vorderrandes verbreitert sich mäßig gegen den Dorsal- 
rand hin, stärker am Übergang zum Ventralrand. In der Mundgegend springt 
sie meist bis zum Innenrand vor und wird von langen Kanälen durchsetzt. 

Die ventralen Randfelder sind links und rechts verschieden gebaut. Nur an 
der linken Klappe findet sich etwas hinter der Mitte zwischen Verschmelzungs- 
linie und Innenrand stets ein rundlicher Fleck, in dem es nochmals zu einer Ver- 
schmelzung der beiden Schalenblätter kommt. Über diese inselartig isolierte, 
verschmolzene Partie verläuft eine kurze Innenleiste mit lappenartig vorgezo- 
gener Kante. Sie bildet offensichtlich einen Anschlag für die kleinere rechte 
Klappe, der das übermäßige Übereinanderschieben der beiderseitigen Schalen- 
ränder verhindert. Die Verschmelzungsinsel dient dabei als stabiler Sockel der 
Festigung der Schale an dieser mechanisch beanspruchten Stelle. 

Der Verlauf der Verschmelzungslinie in der Nachbarschaft der Insel variiert 
bei den einzelnen Stücken. Die ursprünglichen Verhältnisse dürfte der auf Taf. 2 
Fig. 7 abgebildete Ventralrand zeigen, bei dem die Verschmelzungslinie vor und 
hinter der Insel weit getrennt vom Innenrand verläuft und neben der Insel 
nur wenig eingebuchtet ist, so daß diese ziemlich frei steht. Die Innenleiste bleibt 
dabei kurz und greift kaum über die Insel hinaus. Bei anderen Stücken (Taf. 2 
Fig. 5-6) nähert sich die Verschmelzungslinie vor der Insel dem Innenrand und 
erreicht ihn sogar in dem hinter der Insel gelegenen Abschnitt. Die Insel wird 
infolgedessen großenteils von der verschmolzenen Zone umschlossen. Die Innen- 
leiste solcher Stücke findet infolgedessen auch außerhalb der Insel eine trag- 
fähige Unterlage und läßt sich tatsächlich als + deutliche Stufe über eine grö- 
ßere Strecke hin verfolgen. 

Am Ventralrand der rechten Klappe findet sich weder eine Innenleiste noch 
eine Verschmelzungsinsel. Der Verlauf von Innenrand und Verschmelzungslinie 
variiert auch hier bei den einzelnen Stücken etwas. In der Regel fallen diese 
beiden Linien in der Mundgegend und am hinteren Ventralrand zusammen und 
entfernen sich am mittleren Ventralrand voneinander. Seltener bleiben sie auch 
am vorderen und hinteren Ventralrand etwas getrennt. 

Die ventralen Porenkanäle teilen sich meist in 2-3 Äste ungleicher Länge; 
die längeren münden nahe dem Schalenrand, die kürzeren in größerer Entfer- 
nung vom Rand auf der äußeren Schalenfläche, wobei ihre blasenartig erweiter- 
ten Enden streckenweise in einer dem Rand parallelen Reihe angeordnet sind 
(Taf. 3. Fig. 9). 

Außer diesen echten Porenkanälen, die beim lebenden Tier wie bei den ver- 
gleichbaren rezenten Arten zu Borsten geführt haben, findet sich am gesamten 
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freien Rand ein zweites Kanal-System. Diese Kanäle sind am Ventralrand am 
besten entwickelt und zeigen hier einen kurzen Stamm, der sich nicht bis zur 
Verschmelzungslinie hin verfolgen läßt, sowie einen fächerartig verbreiterten, 
in zahlreiche feine Astchen aufgelösten distalen Abschnitt. Da die Kanäle blind 
endigen, bleiben sie bei der Überführung der Klappen in ein Einbettungsmittel 
(Ol oder Harz) oft mit Luft gefüllt und treten deshalb im Durchlicht stärker 
hervor als die echten Porenkanäle (Taf. 3 Fig. 9). 

Laterale Porenkanäle finden sich in mäßiger Zahl und unregelmäßiger An- 
ordnung über die gesamte seitliche Schalenfläche verstreut. Sie sind klein und 
wenig auffällig. Kleinere, dicht gestellte Punkte innerhalb der Schalenwand, 
wie sie bei den Erpetocypridini auftreten (TRIEBEL 1953: 9, Taf. 1 Fig. 6) konn- 
ten nicht erkannt werden. Daß sie ursprünglich vorhanden gewesen und erst 
im Verlauf der Fossilisation unkenntlich geworden seien, erscheint bei der guten 
Erhaltung der übrigen feinen Schalenmerkmale wenig wahrscheinlich. 

Das Schloß ist einfach und trägt keine Zähne. Der scharfe Rand der rechten 
Klappe fügt sich in eine schmale, feine Rinne der linken. 

Klappen von 6 treten in etwas geringerer Zahl auf als die der ©. Sie sind 
durchschnittlich etwas kleiner, unterscheiden sich aber im Umriß abgesehen von 
dem etwas breiter gerundeten Hinterende nicht wesentlich von ihnen. Auch im 
Bau der Randzonen besteht Übereinstimmung. An dem auf Taf.1 Fig. 3 ab- 
gebildeten Stück ist die freie Innenlamelle des Vorderrandes nicht erhalten. Es 
wurde trotzdem abgebildet, weil es den Verlauf der vier Hodenschläuche beson- 
ders deutlich erkennen läßt, die in der hinteren Schalenhälfte aufgerollt sind 
und dann schräg zur Mitte hin aufsteigen. 

Länge: ® 1:31-1°46 mm, 6 1:25-1:33 mm. 


Moenocypris ingelheimensis n. sp. 
Taf. 3 Fig. 12-13, Taf. 4 Fig. 14-15. 


Name: Nach dem Fundort. 

Holotypus: Eine linke Klappe, Taf.3 Fig. 13, Taf. 4 Fig. 14, SMF Xe 2854. 
Paratypoide: 2 Klappen, SMF Xe 2855-2856. 

Locus typicus: Nieder-Ingelheim (Meßtischblatt 6014, Ingelheim). 
Stratum typicum: Oberes Ober-Oligozän, Süßwasser-Schichten. 


Diagnose: Eine Moenocypris, deren Höhe kleiner als die halbeLänge ist. 


Beschreibung. An den beiden abgebildeten Klappen sind im Auflicht 
einige schwache Linien zu sehen, die den Endabschnitten der Hodenschläuche 
entsprechen könnten. Da sie aber recht undeutlich sind, wird von einer Bezeich- 
nung des Geschlechtes abgesehen. 

Linke und rechte Klappe sind in Seitenansicht einander ähnlich; die größte 
Höhe liegt in der Mitte und macht etwa 47/100 der Länge aus. Dorsalrand flach 
und ziemlich gleichmäßig gewölbt, Ventralrand vor der Mitte leicht eingebuch- 
tet, rechts deutlicher als links. Vorderrand der linken Klappe etwas schief und 
schmaler gerundet als der fast gleichmäßig gekrümmte Hinterrand. Oberfläche 
ohne deutliche Skulptur. 
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Klappen in Dorsalansicht mit flach gewölbten Seiten; die größte Breite liegt 
in der Mitte und beträgt etwa 23/100 der Länge. Enden zugeschärft, das vor- 
dere nur wenig schlanker als das hintere. 

Die Narben des zentralen Feldes entsprechen nach Zahl und Anordnung 
denen des Generotypus; der obere Fleck der Hauptgruppe ist in der Mitte + 
stark eingeschnürt, bei den vorliegenden Stücken aber nie in zwei isolierte Flek- 
ken zerlegt. Die davor liegende, als Stützfleck der Mandibel zu deutende Narbe 
ist klein, rund und verhältnismäßig gut begrenzt. 

Verlauf des Innenrandes wie bei M. francofurtana. Freie Innenlamelle vorn 
auffällig breit, am Hinterende schmal, nur etwa doppelt so breit wie die ver- 
schmolzene Zone. Ventral springt die Verschmelzungslinie vor und hinter der 
Mitte gegen den Innenrand vor, erreicht ihn aber links nur im hinteren Ab- 
schnitt auf einer sehr kurzen Strecke. Am mittleren Ventralrand verlaufen die 
beiden Linien in größerer Entfernung voneinander, und am Hinterende dieses 
Abschnittes liegt eine gut ausgebildete Verschmelzungsinsel, über die sich eine 
kurze Innenleiste hinwegzieht. Am Ventralrand der rechten Klappe berühren 
sich bei den vorliegenden beiden Stücken Innenrand und Verschmelzungslinie 
an keiner Stelle; außerdem fehlt die Verschmelzungsinsel. 

Marginale Porenkanäle des Vorderrandes zahlreich, kurz, rechts noch etwas 
kürzer als links, oft verzweigt. Ihr Verlauf im einzelnen ist schwer zu erken- 
nen, weil sie durch die stark verästelten sekundären Kanäle überlagert und + 
verdeckt werden. Am vorderen Ventralrand teilen sich die echten Porenkanäle 
meist in zwei bis drei Äste verschiedener Länge; am mittleren und hinteren Ven- 
tralrand sind sie meist ungeteilt, und die submarginalen Kanäle stehen isoliert. 

Die ventral sehr gut entwickelten und distal in zahlreiche feine Zweige auf- 
gelösten sekundären Kanäle endigen in unmittelbarer Nähe des Schalenrandes, 
während die langen Äste der echten Kanäle stets in etwas größerem Abstand 
vom Rand auf der äußeren Schalenseite münden. 

Laterale Porenkanäle klein, wenig auffällig, weitläufig und unregelmäßig 
angeordnet. Dicht gestellte Punkte wie bei den Erpetocypridini sind nicht zu 
erkennen. Schloß einfach, gattungs-gemäß. 


Länge: 1:35-1:50 mm. 


Beziehungen: Die Art unterscheidet sich besonders durch ihr gestreck- 
teres Gehäuse vom Generotypus. 
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Tate lets 


L = linke, R = rechte Klappe. — Alle Stücke im Senckenberg-Museum (SMF). 


Fig. 1-4. Moenocypris francofurtana n.sp. — Unter-Miozän, Corbicula-Schichten; 
Bohrung 2a an der Friedensbrücke in Frankfurt a. M., 8-65-11-50 m Tiefe. 
1-2. Q R von außen und innen; 50/1. Xe 2843-2844. 
3a-b. 4 L von außen und innen; 50/1. Xe 2845. 
4a-b. Holotypus. — © L von unten; 50/1. Ventralrand derselben 
Klappe schräg von innen-oben 84/1. Xe 2842. [Siehe auch Taf. 2 
Fig:5, Tat} 3 Fig: 11.] 


Senckenbergiana lethaea, 40, 1959. Tafel 1. 


E. TRIEBEL: Moenocypris. 


12 


as elles 


L = linke, R = rechte Klappe. — Alle Stücke im Senckenberg-Museum (SMF). 


Fig. 5-7. 


Fig. 8. 


Moenocypris francofurtana n. sp. — Unter-Miozän, Corbicula-Schichten; 
Bohrung 2a an der Friedensbrücke in Frankfurt a. M., 8-65-11-50 m Tiefe. 
5a-b. Holotypus. — © L, Ventralrand schräg von innen-oben; 


300/1. Oberer Vorderrand derselben Klappe von innen, 480/1. 
Xe 2842. [Siehe auch Taf. 1 Fig. 4, Taf. 3 Fig. 11.] 
6-7. &L, Ventralrand schräg von innen-oben; 300/1. Xe 2845, 2847. 


Chlamydotheca unispinosa (BAIRD). — Rezent, aus einem Warmwasser- 
Aquarium in Frankfurt a. M. — © R, Ventralrand von unten; 400/1. 
Xe 2857. 


Senckenbergiana lethaea, 40, 1959. Tafel 2. 


E. TRIEBEL: Moenocypris. 
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Mares: 


L = linke, R = rechte Klappe. — Alle Stücke im Senckenberg-Museum (SMF). 


Fig. 9-11. Moenocypris francofurtana n.sp. — Unter-Miozän, Corbicula-Schichten; 
Bohrung 2a an der Friedensbrücke in Frankfurt a. M., 8:65-11-50 m Tiefe. 
9a-b. QR, Ventralrand schräg von innen-oben; 300/1 und 570/1. Xe 2848. 
10-11. © Rund L (Holoty pus), zentrales Narbenfeld von innen bzw. 
von außen; 190/1. Xe 2849, 2842. [Siehe auch Taf. 1 Fig. 4, Taf. 2 
Fig. 5.] 


Fig. 12,13. Moenocypris ingelheimensis n.sp. — Ober-Oligozän, Süßwasser-Mergel; 
Nieder-Ingelheim. — R und L (Holotypus), zentrales Narbenfeld 
von innen bzw. von außen; 190/1. Xe 2855, 2854. [Siehe auch Taf. 4 
Fig. 14, 15.] 


Senckenbergiana lethaea, 40, 1959. Tafel 3. 


E. TRIEBEL: Moenocypris. 
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Teak 


L = linke, R = rechte Klappe. — Alle Stücke im Senckenberg-Museum (SMF). 


Fig. 14,15. Moenocypris ingelheimensis n.sp. — Ober-Oligozän, Süßwasser-Mergel; 
Nieder-Ingelheim. 
14a-e. Holotypus. — L von außen und unten; 50/1. Ventralrand 
derselben Klappe schräg von innen-oben; 104/1 und 290/1. Vor- 
derer Ventralrand von unten; 570/1. Xe 2854. [Siehe auch Taf. 3 
Fig. 13.] 
15. R von außen; 50/1. Xe 2855. [Siehe auch Taf. 3 Fig. 12.] 


Senckenbergiana lethaea, 40, 1959. Tafel 4. 


E. TRIEBEL: Moenocypris. 
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Senck. leth. | Band 40 | Nummer 72 | Seite 19—23 | Frankfurt am Main, 15. 5. 1959 


Ostracoden-Studien im Dogger, 1: 


Marslatourella n. g. 


HEınz Matz, 


Forschungs-Institut Senckenberg, Frankfurt am Main. 


4 Abbildungen. 
Ubersicht. 


Es wird die neue Ostracoden-Gattung Marslatourella (Cytherinae, Typus-Art M. 
exposita n.sp.) aus dem Oberen Bathonien von Mars-la-Tour beschrieben. Außer am 
Locus typicus konnte die bisher einzige Art der Gattung auch in SW-Deutschland 
(Eichberg) und in NE-Frankreich (Boulonnais) in etwa gleichem stratigraphischen Be- 
reich nachgewiesen werden. Weiterhin noch unbenannte (weil zu schlecht erhaltene) 
Stiicke dieser Gattung wurden festgestellt in dem Bathonien von NW-Deutschland 
(Hildesheim und Olfeld Fuhrberg). 


Familie Cytheridae Barrp 1850. 
Unterfamilie Cytherinae (Bamrp 1850) Dana 1853. 
Marslatourella n. g. 


Name: Nach dem Ort Mars-la-Tour (Frankreich), in dessen unmittelbarer Nähe 
der erste Fund dieser Gattung gemacht werden konnte. 
Typus-Art: Marslatourella exposita n. sp. 


Diagnose: 

Eine Gattung der Cytheridae mit folgenden Besonderheiten; Beide Klappen 
annähernd gleich groß. Umriß in Seitenansicht etwa trapezförmig. Seitenflächen 
ohne Skulptur; ventralwärts mit + stumpfen, flügelartigen Auslegern. 

Schloß dreiteilig, kerbzahnig; terminal (rechts) je ein sehr kleiner, nur schwach 
hervortretender, gezähnelter Grat; dazwischen eine gerade, schmale und seichte, 
gekerbte Rinne. 

Innenrand und Verwachsungslinie fallen zusammen; verschmolzene Zone 
mäßig breit. 

Mit deutlichen Augenknoten; ohne Mittelfurche; ohne zentralen Muskel- 
knoten. 


Beziehungen: 

Marslatourella gehört besonders wegen ihres Habitus in nähere Verwandt- 
schaft mit Exophthalmocythere 'TRIEBEL 1938 (wahrscheinlich stehen beide Gat- 
tungen auch miteinander in engem phylogenetischen Zusammenhang). M. hat 
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aber keine gestielten Augenknoten und ein einfacheres Schloß; außer- 
dem ist sie bis auf die seitlichen Ausleger vollkommen ohne Skulptur. a 

M. ist von der gleich alten Oligocythereis (Unterfamilie Trachyleberidinae) 
außer durch ihren einfacheren Schloßbau auch durch ihre annähernd gleich gro- 
ßen Klappen und das Fehlen eines Schließmuskel-Knotens zu unterscheiden. 
Beide Gattungen besitzen Augenknoten, die aber allein — ebenso wie auch der 
Schloßbau — keine nähere Aussage über die Zugehörigkeit zu einer Unter- 
familie gestatten. 


Marslatourella exposita n. sp. 
Abb. 1-4. 


Name: exponere (lat.) = herauslegen; nach den ventralwärts gelegenen Auslegern. 

Holotypus: G, Abb. 1, SMF Xe 2859. 

Paratypoide: 23 Klappen und Gehäuse, SMF Xe 2860-2869. 

Stratum typicum: Oberes Bathonien. 

Locus typicus: Mars-la-Tour (25km W Metz, E-Rand des Pariser Beckens); 
an der nördlichen Böschung des Bahneinschnittes, 200m W der Kreuzung der ein- 
gleisigen Bahnlinie mit dem nördlichen Ortsausgang (vgl. MAUBEUGE 1955: 899, 
Fundpunkt 838, Absatz 3). 


Diagnose: Entfällt, da einzige bisher bekannte Art. 


Beschreibung: 

Gehäuse in Seitenansicht annähernd trapezförmig. Größte Höhe im vorde- 
ren Drittel. Vorderrand breit und schief gerundet. Dorsalrand gerade; nach 
hinten abfallend. Hinterer Dorsalwinkel deutlich, etwa 130°-140°. Hinterrand 
oberhalb der Mitte gerade; darunter ist das Hinterende zugespitzt (in der R) 
oder stumpf gerundet (in der L). Wendepunkt und größte Länge dicht unter- 
halb der Mittellinie. Im unteren Drittel läuft der Hinterrand mit flachem Bo- 
gen in den Ventralrand über. Dieser ist schwach konvex; im mittleren Abschnitt 
wird er durch einen überstehenden Ausleger verdeckt. 

Die Schalenwölbung beginnt in einigem Abstand von den Endrändern; da- 
durch wird, besonders vorne, ein flacher Randstreifen abgegrenzt. Die größte 
Breite liegt hinter der Mitte. 

Bis auf 2 ventralwärts gelegene Ausleger sind die Klappen ohne Skulptur, 
gleichmäßig gewölbt, ohne Medianfurche. Die Ausleger treten als schmale, kon- 
vexe, wellige Leistchen + hervor. Beide liegen in der unteren Schalenmitte 
übereinander. In Seitenansicht verdeckt der untere den Ventralrand; in Dorsal- 
ansicht bildet der obere einen Teil der seitlichen Umrißlinie. 

Beide Klappen tragen außen einen Halbkugel-artigen, deutlichen Augen- 
knoten, der nach unten in einer etwas gebogenen schwieligen Verdickung aus- 
läuft. Auf der Innenseite entsprechen den Augenknoten rundliche, Trichter-artig 
eingesenkte Augengruben. 

Geschlechtsdimorphismus nicht sicher festzustellen. Die Länge der mir vor- 
liegenden Stücke beträgt 0-51-0-59 mm; hiervon treffen vielleicht die seltenen 
Werte 0:57-0°59 mm für 43 zu. 


Das wahrscheinlich cytheride Narbenfeld ist in der kalkig dichten Schalen- 


grundmasse nicht zu erkennen. 
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Innenrand und Verwachsungslinie fallen zusammen. Die verschmolzene Zone 
ist mäßig breit. Die randständigen Porenkanäle sind bei den mir vorliegenden 
opaken Klappen und Gehäusen nicht festzustellen. [Ein etwas durchscheinendes 
exposita-Gehäuse von Eichberg-Süd (bei Blumberg) läßt wenige, gerade, unver- 
zweigte Porenkanäle in der vorderen Randzone vermuten.] 


Abb. 1-4. Marslatourella exposita n. g., n. sp. — Mars-la-Tour (25 km W Metz, E-Rand 

des Pariser Beckens); an der nördlichen Böschung des Bahneinschnittes, 200m W der 

Kreuzung der eingleisigen Bahnlinie mit dem nördlichen Ortsausgang. Oberes Bathonien. 
Alle Stücke im Senckenberg-Museum, Frankfurt am Main; Katalog Xe. In Klam- 

mern jeweils die Länge der Stücke in mm. Vergrößerung etwa 115/1. G = Gehäuse, 

R = rechte, L = linke Klappe. Die Stücke wurden nach Foto-Vorlagen gezeichnet. 

1. Holotypus, G von oben (0:55). — Xe 2859. 

2. G von hinten (0-56). — Xe 2860. 

3. R (0:54). a) von außen; b) von innen, Teilausschnitt (Schloß). — Xe 2861. 

4. L (0:55). a) von außen; b) von innen, Teilausschnitt (Schloß). — Xe 2862. 
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Vorkommen: Jin sea ? 
M. exposita wurde am Locus typicus in einer marinen Faunen-Vergesell- 


schaftung gefunden zusammen mit: 


Planularia tricarinella (Reuss 1863), 

Lenticulina muensteri (ROEMER 1841), 

Oligocythereis cf. fullonica (Jones & SHERBORN 1888), 
Pleurocythere connexa TRIEBEL 1951, 

Progonocythere stilla SYLVESTER-BRADLEY 1948, 
Lophocythere carinilia SYLVESTER-BRADLEY 1948, 
Lophocythere caesa TRIEBEL 1951, 

Acanthocythere sp. 


Davon weisen besonders die Ostracoden-Arten ein Ober-Bathonien-Alter 
aus [vgl. dagegen Mauseuce (1955), der dieselben Mergel als globata-Mergel 
unter die Caillasses A Anabacia (Mittleres Bathonien) stellt]. 

Zwei weitere Fundpunkte von M. exposita verdanke ich der freundlichen 
Mitteilung von Dr. H. Ort, Chambourcy; er hat mir die betreffenden Stücke 
zum Vergleich überlassen (SMF Xe 2865-2866): 


1. Aus dem obersten Teil der wwerttembergicus-Schichten von Eichberg-Siid (bei 
Blumberg/ Württemberg) stimmt das einzige Gehäuse vollkommen mit den Stücken 
vom Locus typicus überein. Seine Länge von 0-48 mm liegt wahrscheinlich in der Va- 
riationsbreite der Art. 

2. Aus den mergeligen Kalken im Oberen Bathonien des Steinbruchs von Les Pi- 
chottes im Boulonnais ist die von Oertuı (1957, Taf. 1, Probe BD 202; nunmehr auch 
aus weiteren Rückständen der Probe BD 199) als Exophthalmocythere ? sp. bezeichnete 
Art wohl in die Variationsbreite von M. exposita einzubeziehen. Diese Stücke stimmen 
im Umriß mit denen von Mars-la-Tour überein; ihre Ausleger sind etwas kürzer und 
stehen nach den Seiten mehr hervor. In der Länge (0-58-0-63 mm) sind die Stücke im 
allgemeinen geringfügig größer als die vom Locus typicus. 

Weitere Belege zu M. exposita verdanke ich Dr. E. TRIEBEL, Frankfurt am Main. 
Von diesen Stücken stammen 3 von Mars-la-Tour (SMF Xe 2867), 2 vom Eichberg bei 
Blumberg (SMF Xe 2868-2869). 


Die Art ist in allen Proben nur selten bis sehr selten vorhanden. 


Bemerkung: Eine ähnliche Form (Art oder Unterart) konnte ich in 
etwa gleich alten und auch älteren Schichten in NW-Deutschland feststellen. Sie 
ist durch die deutlichen Augenknoten und den einfachen Schloßbau als Marsla- 
tourella gekennzeichnet; ventralwärts ist der untere Ausleger nur sehr schwach 
ausgebildet; der obere ist kurz, steht aber stark Flügel-artig hervor und ist nach 
hinten abgewinkelt. Außerdem trägt sie dicht unterhalb des mittleren Dorsal- 
randes einen Kragen-förmigen Saum. Da diese Form bis jetzt nur durch schlecht 
erhaltene, meist platt gedrückte Stücke belegt werden kann, wird auf eine Be- 
nennung und Abbildung verzichtet. Diese Stücke sind enthalten in je einer Probe 
aus 1: der Zone des Clydoniceras discus (Probe 10) und 2: der paradoxus-Sub- 
zone (Probe 24). Es sind die einzigen aus einem geschlossenen Profil (aus der 
Temme’schen Ziegelei am Galgenberg bei Hildesheim, MTB 3825), das von der 
densecostatus-Subzone bis zumFuß der jason-Zone mikrofaunistisch!) untersucht 


ie Zonen-Einteilung und makropaläontologische Auswertung dieses Profils siehe 
bei WESTERMANN 1958. 


23 


wurde. In Bruchstücken konnte diese Form auch im Bathonien einiger Bohrungen 
des Olfeldes Fuhrberg nachgewiesen werden. 


Verbreitung (regional): Marslatourella exposita ist in allen unter- 
suchten Proben meist nur sehr selten vorhanden, aber weiträumig wohl vorwie- 
gend im Oberen Bathonien von NE-Frankreich, des östlichen Pariser Beckens 
und von SW-Deutschland verbreitet. Eine nahverwandte, nicht benannte Art 
oder Unterart dieser Gattung konnte außerdem auch in NW-Deutschland fest- 
gestellt werden. 


Schriften. 


MAUBEUGE, P.L.: Observations géologiques dans l’Est du Bassin de Paris. — 2: 501- 
1082; Nancy 1955. 


OERTLI,H. J.: Ostrakoden als Salzgehalts-Indikatoren im obern Bathonien des Bou- 
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cero nn ne I U 0, 
Senck. leth. | Band 40 | Nummer 72 | Seite 5—28 | Frankfurt am Main, 15.5. 1959 
SAN ma a En wa Te ue ne 4 


Über fossilführende Gerölle im Ober-Ordovizium von 
Steinach, Thüringer Wald. 


Max VOoLk, 


Steinach, Thüringen. 
2 Abbildungen. 
Übersicht. 


Die Geröllvorkommen im Oberen Tonschiefer (S18, „Lederschiefer“) des Ordo- 
viziums zwischen S- und N-Randbruch des Thüringer Waldes werden verglichen und 
neue Fundpunkte in der Umgebung von Steinach (Thüringer Wald) nachgewiesen. In 
den Geröllen bei Steinach sind erstmalig „Echinosphaerites“ sp. und ein für die Wissen- 
schaft neuer Trilobit (siehe Srruve 1959) gefunden worden. 


1954 wurde am Steinheiderberg bei Steinach (Thüringer Wald) im Oberen 
Tonschiefer (Lederschiefer) des Ordoviziums eine Quarzitknolle gefunden, die 
einen Trilobiten (SMF 10266) einschließt. Der Fundpunkt (Abb. 1) liegt am 
Hohlweg, der an der Bergnase zur Höhe führt, und zwar 100 m entfernt von 
der Kreuzung, an welcher der Hohlweg den Unteren Landweg überquert und 
die Verbindung zum Oberen Landweg fortsetzt. 

Die geologischen Verhältnisse sind ebenfalls in Abb. 1 erläutert. Danach 
gehört der Obere Tonschiefer (S18) mit dem Griffelschiefer (S1a) und dem Un- 
teren und dem Oberen Eisenerzlager zur Gräfenthaler Serie, die dem Ordo- 
vizium zugerechnet wird. Diese Schichten werden überlagert von den Unteren 
Graptolithen- und Kieselschiefern (S2) des Gotlandiums. 

Der Obere Tonschiefer, der uns hier besonders interessiert, ist 
von gleichförmiger Beschaffenheit. Er hat im frischen Zustand blaugraue bis 
dunkle Färbung, grobes Korn und nimmt beim Anwittern lederbraune Farbe 
an, die GüMBEL (1879: 275) veranlaßte, ihn als Lederschiefer zu bezeichnen. 
Man erkennt ihn gut an den vielen, verhältnismäßig großen, weißen Glimmer- 
blättchen. „Außerdem ist er sehr zäh beim Zerschlagen und zerbröckelt sich in 
kleine, nicht sehr dünne Schollen.“ 

Bis auf den unbestimmbaren Trilobiten aus dem Hohlweg südwestlich vom 
Ramstal-Schieferbruch nahe der Straße bei Spechtsbrunn (DEUBEL 1929: 44) 
sowie einigen nicht genau bestimmbaren Resten von Bryozoen, Crinoiden, arti- 
kulaten und inartikulaten Brachiopoden von km 2:8 der Greizer Straße nord- 
westlich Wüstendittersdorf (BACHMANN 1954: 263) sind aus dem Lederschiefer 
keine autochthonen Fossilien in der Literatur angegeben. 


26 


ml bi FN tion‘ 
a fee ii (| = 


|! eg it — 
 Sfenach— 


A 1 Abb. 1. Geologische Übersichtskarte der 
Umgebung von Steinach, Thüringer 
Wald. Die beiden Fundpunkte von fos- 
silführenden Geröllen im Ober-Ordo- 
vizium (Steinheiderberg, Breiterberg) 
sind durch Fossilzeichen kenntlich ge- 
macht. 
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Abb. 2. Das Verbreitungsgebiet der Ge- 
rölle zwischen dem S- und N-Rand- 
bruch des Thiiringer Waldes. 
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Daß eigenartige Gerölle in dem sonst homogenen Tonschiefer vorkommen, 
ist schon lange bekannt. Sie werden sowohl nördlich des Rennsteiges auf Blatt 
Saalfeld und auf Blatt Gräfenthal als auch südlich davon auf Blatt Spechts- 
brunn erwähnt (Abb. 2). Vom Gebiet um Spechtsbrunn kann Lorerz (1885: 11) 
allerdings nur von örtlichem Auftreten solcher Gerölle in den obersten Lagen 
dieses Schichtgliedes berichten. Gegen den S-Randbruch des Thüringer Waldes 
auf Blatt Steinheid waren Gerölle bisher nicht bekannt. 


Inzwischen konnte ich aber in diesem Gebiet an verschiedenen Stellen Ge- 
rölle von Walnuß- bis Faustgröße nachweisen und feststellen, daß sie auch hier 
in den obersten Lagen des Lederschiefers räumlich sehr ungleich verbreitet sind. 


Manche Gerölle sind mulmig verwittert; bei anderen sind die festen Quar- 
zite mit Mulmpartikelchen durchsetzt, die von Eisenkies herrühren dürften. 


In der Hauptsache sind die Gerölle aber „feinkörnige, hellgrau bis bräunlich 
angewitterte Quarzite, die nicht selten Fossilien führen bzw. selbst eine Ver- 
steinerung (Echinosphaerites) darstellen“ (DEUBEL 1929: 44). 


Was DEuBEL über das Gebiet nördlich vom Rennsteig schreibt, konnte ich 
1927 für die Gegend von Steinach durch einen „Echinosphaerites“-Fund am 
Breitenberg bestätigen; der Fundpunkt (Abb. 1) liegt am Ausgang des Lurzen- 
tiegels nahe der Straße, 

Eine stratigraphisch-paläogeographische Beurteilung der im thüringischen Ordo- 
vizium gefundenen Cystoideen hat REGNELL (1948: 22-23) gegeben. REGNELL weist 
allerdings darauf hin, daß die vorliegenden Bestimmungen erst noch überprüft werden 
müssen, bevor sichere Schlüsse gezogen werden können. Herr Professor REGNELL (Lund) 
hat sich freundlicherweise dazu bereit erklärt, den im Senckenberg-Museum aufbewahr- 
ten Fund (SMF 10267) zu beurteilen. 

Den im Gebiet nördlich des Rennsteigs bei Hoheneiche, Kleingeschwenda 
und Jemichen (ZIMMERMANN 1903: 353) in den Geröllen gefundenen „Resten 
von Schnecken, Crinoiden, Korallen, Bryozoen, verschiedenen Brachiopoden, 
Trilobiten, Ostracoden (Beyrichia) und Phyllocariden (Ceratiocaris)“ (DEUBEL 
1929: 44) hat sich der Trilobitenfund vom Steinheiderberg bei Steinach ange- 
schlossen. 

Somit ist nachgewiesen, daß zwischen dem N- und S-Randbruch des Thü- 
ringer Waldes fossilführende Gerölle in den oberen Lagen des Lederschiefers 
vorkommen. 


„Über die Herkunft der Gerölle ist zu bemerken, daß die Mehrzahl der vorkom- 
menden Quarzite nicht thüringischen Ursprungs ist. Manche erinnern an die Drabover 
Quarzite der Stufe dö in Böhmen oder an solche aus den Etagen de und d£. Einige der 
grobkörnigen Quarzite sind nach dem Vorgange ZIMMERMANNS (1914, S. 269) auf den 
Langenbergquarzit bei Amt Gehren zu beziehen, auch die Phosphorite und oolithischen 
Eisenerze können dem thüringischen Untersilur angehören... Hinsichtlich des Trans- 
portes der Gerölle hält Zimmermann eine Verfrachtung an der Wurzel von Tangen 
für wahrscheinlich; nicht ausgeschlossen wäre aber auch, daß die Zubringung der Ge- 
rölle durch treibende Eisschollen erfolgte (Katkowsky 1893)“ (DEuBEL 1929: 44). 


Derartige Quarzite kommen in keiner anderen Formation in der Umgebung 
von Steinach vor. Deshalb ist nicht anzunehmen, daß das als Lesestein am Stein- 
heiderberg innerhalb des Lederschiefergebietes gefundene Trilobiten-Geröll an 
die Fundstelle verschleppt sein könnte. Man muß vielmehr feststellen, daß das 
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Geröll aus dem anstehenden Lederschiefer des dortigen Hohlweges stammt, wo 
es durch die Räder darüberfahrender Geschirre herausgepreßt wurde. | 

Die stratigraphische Aussage der Fossilien aus solchen Quarziten darf, soweit 
es die sekundäre Lagerstätte betrifft, zunächst nicht allzu hoch eingeschätzt 
werden. Die Bedeutung des Trilobiten vom Steinheiderberg beruht aber darauf, 
daß er aufgrund der Untersuchungen von W. STRUVE genau beschrieben und im 
System eingeordnet werden kann. Das berechtigt zu der Hoffnung, daß der 
Fund zur Aufklärung der Herkunft der Gerölle, des tatsächlichen Alters der 
Gerölle und damit auch des Mindestalters der Fundschicht im Lederschiefer 
(über den ja keine biostratigraphischen Tatsachen bekannt sind) beitragen kann. 
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es 
Senck. leth. | Band40 | Nummer 72 | Seite 29-45 | Frankfurt am Main, 15. 5. 1959 


Beiträge zur Kenntnis der Phacopacea (Trilobita), 4*): 


Volkops volki n. g., n. sp., 


ein Phacopinae aus dem deutschen Ordovizium. 


WOLFGANG STRUVE, 


Forschungs-Institut Senckenberg, Frankfurt am Main. 


2 Tafeln. 


Ubersicht. 


Ein als Geröll im Oberen Tonschiefer (S1/, „Lederschiefer“) des thiiringischen Ober- 
Ordoviziums gefundener Trilobit wird als neue Gattung und Art beschrieben. Die 
Gattung wird mit den bisher bekannten Gattungen der Phacopidae verglichen und in 
die Phacopinae eingeordnet. Volkops zeigt die meisten morphologischen Beziehungen 
zu Phacops und Reedops; er unterscheidet sich aber von diesen wie von allen anderen 
Phacopidae vor allem durch die langen, plumpen Wangen-Stacheln und die in langen, 
schlanken Fortsatzen endenden letzten Rumpf-Segmente. Das Mindest-Alter von 


Volkops volki ist hoch-ordovizisch. 


Vorwort. 


Der im folgenden beschriebene Trilobit darf wohl als einer der wichtigsten Funde 
betrachtet werden, der in den letzten Jahrzehnten in ordovizischen Geröllen des thüringi- 
schen Schiefergebirges gelungen ist. Leider ist der Trilobit mit keiner bekannten Gat- 
tung und Art identifizierbar. Er kann deshalb zur Zeit noch nichts zur Klärung des 
Alters und der Herkunft der Gerölle im Lederschiefer beitragen. Dieser Mangel wird 
aber durch die Tatsache voll aufgewogen, daß der Trilobit ein sehr alter (möglicher- 
weise der älteste) und durch seine morphologischen Besonderheiten stammesgeschichtlich 
sehr interessanter Vertreter der Phacopinae ist. 

Die ersten Präparations-Arbeiten an dem Trilobiten-Geröll wurden von EMMA 
Ricuter durchgeführt; sie blieben aber im wesentlichen auf eine Entfernung grober 
Sediment-Reste beschränkt. In diesem Präparations-Stadium bezeichneten Rup. und 
E. RıcHTer den Fund als ,Phacops-Knolle“ und äußerten sich überrascht über die 
Alters-Einstufung (briefliche Mitteilung an Herrn Max Votk). Auch ich hielt — in Un- 
kenntnis der Fund-Umstände — das hohe Alter des Trilobiten zunächst für fraglich, 
schien es doch, als handele es sich um einen nahen Verwandten von Reedops cephalotes 
(HAwLE & Corba). Die weiteren Präparations-Arbeiten brachten aber immer neue, 
überraschende morphologische Besonderheiten zu Tage, so daß die Fund-Umstände 
(Vox 1959: 25-28) und der paläontologische Befund sich nunmehr nicht widersprechen. — 
Im Verlauf der Präparations-Arbeiten mußte ständig ,umgedacht“ werden: Wegen 


*) 3: Senck. leth., 39: 227-234; Frankfurt a. M. 1958. 
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den geringen Härte-Unterschieden zwischen Fossil und Einbettungs-Material bestand 
dauernd die Gefahr, das Fossil nach dem allgemeinen Bau von Phacops und Reedops 
zu präparieren und dadurch wichtige Merkmale zu entfernen. Es war deshalb auch 
notwendig, daß die Freilegung vom Verfasser selber durchgeführt wurde. In Anbe- 
tracht der Seltenheit und Bedeutung des Fundes sowie des Ergebnisses der Präparation 
erwiesen sich die notwendigen 45 Präparations-Stunden letztlich doch als lohnend. 

Das Einbettungs-Gestein istquarzitisch. Unmittelbar auf dem Fossil aber liegt an 
den meisten Stellen Sand mit pyritischem Bindemittel vor. Das Material ist so hart, 
daß es nahezu Korn um Korn abgesprengt werden mußte. Daß sich der Trilobit über- 
haupt so vollständig freilegen ließ, liegt wohl im wesentlichen daran, daß die Sedi- 
ment-Kérner des Einbettungs-Materials beim Stechen und Schaben an den Grenzen zu 
benachbarten Körnern bzw. zum pyritischen Zement abplatzen; das Einbettungs- 
Material als ganzes gesehen ist sogar härter als das Fossil. Das Fossil selber dürfte 
(zumindest überwiegend) in Pyrit-Erhaltung vorliegen; in seinem Innern scheint wie- 
derum sandiges Material mit pyritischem Bindemittel vorzuherrschen. Ob das Fossil 
in seinem jetzigen Zustand eine Panzer-Pseudomorphose ist oder aber ein Stein-Kern 
(in diesem Falle könnte man den ziemlich dünnen, etwas weicheren, bräunlichen Über- 
zug als Pseudomorphose des Panzers deuten), konnte nicht eindeutig geklärt werden. 
Auf jeden Fall dürfte aber der Panzer des Trilobiten recht dünn gewesen sein. 


Aufbewahrung des Belegmaterials: Senckenberg-Museum (SMF), 
Frankfurt am Main. 


Messungen und Maß-Verhältnisse: Siehe STRUVE 1958a: 167-168, 
Abb. 1. 


Zur Terminologie: Deckel-Furche ist die Furche, durch die der 
Augen-Deckel adaxial gegen den glabella-nahen Abschnitt der Fest-Wange abge- 
grenzt wird. Da fiir andere, mit der Deckel-Furche in Verbindung stehende Furchen 
keine eingebürgerten Begriffe vorhanden sind, werden auch sie oft als „Deckel-Furchen“ 
bezeichnet. So haben z. B. Rup. & E. RıcHter 1943 (: 137, 170) den Begriff ausgedehnt 
auf die mit der Deckel-Furche verbundene Furche hinter dem Auge und auf die aus 
dieser hervorgehende Furche, in welcher der Hinter-Ast der Naht verläuft. Die zu- 
letzt genannte Furche habe ich 1958 (a, b, c) als Wangen-Furche (im Treatise: 
genal sulcus) bezeichnet. Diese und die Furche hinter dem Auge stehen aber mit dem 
Augen-Deckel in keinem Zusammenhang. Deshalb sollte man sie auch nicht „Deckel- 
Furchen“ nennen. — Bei vielen Trilobiten schiebt sich zwischen dem äußeren Abschnitt 
der Wange und dem Unter-Rand der Seh-Fläche ein Schalen-Streifen ein, der durch 
seine abweichende Lage und Wölbung auffällt und im allgemeinen auch + deutlich 
gegen seine Umgebung abgegrenzt ist: der Augen-Sockel. Der Augen-Sockel 
wird an seiner Außen-Seite durch die Sockel-Furche begrenzt; er wird zum 
Vorder- und Hinter-Ende des Auges hin immer schmaler und kann schließlich völlig 
unterdrückt sein. Auch an solchen Stellen, wo der Augen-Sockel nicht mehr in Erschei- 
nung tritt, bezeichnet man die hinter dem Auge gelegene Furche besser als Sockel- 
Furche als mit dem über seine tatsächliche Bedeutung erweiterten Begriff „Deckel- 
Furche“. Die einzelnen Abschnitte der Sockel-Furche kann man binär benennen (z. B.: 
hinterer Abschnitt der Sockel-Furche). 


Da der Fund ein Unikum ist, wurdendie Abbildungen so reichlich bemessen, daß 
eine Retusche unnötig war; in einigen Fällen werden retuschierte Teil-Ansichten ge- 
geben (Taf. 1 Fig. 1g, Taf.2 Fig. 11, 1p). Die Deutung ist in die Wiederherstellungs- 
Versuche verlegt (Taf.2 Fig. 2a-d). — Alle zweifelhaften Beobachtungen wurden aus 
der Beschreibung herausgezogen und sind in Fußnoten zu finden. 

Die Nützlichkeit der Erläuterungs-Bindestriche wurde von Rup. RICHTER 
(1937: 625-626) ausführlich begründet; HOLDER (1958: 96) und Wo. ScumipT (1959) 
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schlossen sich dieser Auffassung an. H. Weser (1957: 275) hingegen verwies die Erläute- 
rungs-Bindestriche in den Bereich der Rechtschreibungs-Fehler. Dieses harte Urteil ist mei- 
nes Erachtens nicht gerechtfertigt, denn die Erläuterungs-Bindestriche werden ja weder 
aus Unkenntnis noch aus Nachlässigkeit gesetzt, sondern als bewußte Hilfe 
insbesondere für den ausländischen Benutzer einer Veröffentlichung. In der Hoffnung, 
daß die Erläuterungs-Bindestriche anderen die Arbeit erleichtern werden, habe ich 
auch in vorliegender Veröffentlichung die zusätzliche Arbeit der Wort- 
Zerlegung auf mich genommen. Zerlegt wurden (wie schon in Struve 1958a-c) alle 
zusammengesetzten Hauptwörter, die in einem Wörterbuch von durchschnittlicher 
Größe nicht zu erwarten sind. 


Familie Phacopidae HawıeE & Corpa 1847 
[nom. correct. SALTER 1864 (pro Phacopides HAwLE & Corpa 1847)]. 


Unterfamilie Phacopinae HaAwLe & Corpa 1847 
[nom. transl. REED 1905 (ex Phacopidae Hawıe & Corpa 1847)]. 


Volkops n.g. 


Name: Zusammengesetzt aus dem Namen der Typus-Art und der bei den Phaco- 
pinae häufig vorkommenden Endsilbe -ops (von 6 wi), griech., = das Auge); nomen- 
klatorisches Geschlecht: masculinum. 


Typus-Art: Volkops volki n.g., n. sp. 


Diagnose. Kopf: Umriß lang-gestreckt parabolisch; Breite der Gla- 
bella nach vorn nur mäßig zunehmend; Zwischen-Furche kaum wahrnehmbar; 
Seiten-Lappen 1 nicht vom.Zwischen-Lappen abgeschnürt; Augen groß, von den 
Vordersaum-Furchen etwa gleich weit entfernt wie von den Hintersaum-Fur- 
chen; lange, plumpe, spitz endende Wangen-Stacheln; Vordersaum-Furche und 
Vorder-Saum gut entwickelt; auf dem Umschlag der vorderen Kopf-Hälfte 
keine Verschluß-Furche. — Rumpf: Schienen enden in Spitzen; mindestens 
die letzten Schienen in lange, nach unten und hinten ausbiegende Stacheln aus- 
gezogen. —Schwanz: Ziemlich groß und segment-reich; Umriß breit para- 
bolisch, einem Halbkreis genähert; Wölbung recht hoch; Schräg-Furchen errei- 
chen fast den Rand; kein Saum. 

Zeit: Ordovizium. 

Raum: Deutschland. 

Arten: Bisher nur die Typus-Art. 


Taxionomische Einordnung. 


Volkops ist seinem ganzen Aussehen nach ein Phacopidae. Die Einordnung 
in eine andere der bisher bestehenden Familien der Phacopacea kommt nicht in 
Betracht. Die meisten morphologischen Beziehungen bestehen zu Phacops und 
Reedops. Daher liegt es nahe, in Volkops einen Vertreter der Phacopinae zu 
sehen. Die Einordnung in diese Unterfamilie ist möglich, wenn die Familien- 
Diagnose berichtigt bzw. ergänzt wird; diese Einordnung trägt auch dem jetzigen 
Kenntnis-Stand am ehesten Rechnung (siehe hierzu das Ende dieses Abschnitts). 
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Die neueste Diagnose der Phacopidae wird von Rup. RICHTER im Treatise gegeben. 
Volkops fügt sich bezüglich zweier Merkmale nicht in den Rahmen dieser Diagnose: 
„no genal spines“ und „Thoracic pleurae with rounded ends“. 

Wegen der starken Zusammendrängung des Stoffes im Treatise können Abweicher 
von der Regel im allgemeinen in den Diagnosen nicht berücksichtigt werden. Das Feh- 
len von Wangen-Stacheln darf zwar als Normalfall bei den Phacopidae gelten. 
Es gibt aber doch auh manche Ausnahmen, vor allem bei Phaceps selber. 

Wangen-Stacheln kennt man z. B. bei den devonischen Arten Phacops sternbergi 
HawıE & Corp, Ph. cristatus Hatt, Ph. pipa Hatt & CLARKE, Ph. pompeckji WEDE- 
KIND, Ph. elegantulus WEDEKIND. und Ph. canadensis Stumm (siehe z. B. BARRANDE 
1852: Taf. 20 Fig. 27; Hart & Crarke 1888: Taf. 6 Fig.3, 4, 18, 19, 24, 25, Taf. 8 
Fig. 6, 7, 9, 10, 13, 16; WepEKinp 1914: Abb. 11, 12, Taf.1 Fig. 8, 9; Stumm 1954: 
Taf. 4 Fig. 15). 

Ich halte solche Ausnahmen für wichtig genug, um sie in der Diagnose der Phaco- 
pidae aufzunehmen. Es sollte also besser heißen: „no genal spines (with some ex- 
ceptions)“. 

Bei den genannten Phacops-Arten sind die Wangen-Stacheln den (meist gerundeten) 
Wangen-Ecken dorn-artig aufgesetzt und im allgemeinen deutlich abgespreizt. Sie 
entsprechen also dem calmoniinen Wangenstachel-Typ (siehe hierzu STRUVE 1958a: 
192; 1958b: 224; Treatise: Beitrag Calmoniinae). 

Bezüglich des Besitzes von Wangen-Stacheln fügt sich also Volkops durchaus 
noch in den Rahmen der Phacopidae. Offen hingegen bleibt die Frage, ob die Wangen- 
Stacheln von Volkops auch in ihrem Bau mit denen der Phacopidae übereinstimmen. 
Sie ähneln den unmodifizierten Wangen-Stacheln mancher gotlandischer und devoni- 
scher Dalmanitidae; sie gleichen aber vor allem den Wangen-Stacheln mancher Chas- 
mops-Arten. Dennoch mag es sein, daß die Wangen-Stacheln von Volkops ihrer ur- 
sprünglichen Anlage nach calmoniinen Bau haben und daß sie nur deshalb nicht gegen 
die Wangen-Ecken abgesetzt sind, weil sie mit ihrer sehr breiten Ansatz-Stelle weit auf 
den Seiten-Rand und den Hinter-Rand des Kopfes übergreifen (siehe Taf.2 Fig. 
1o und p). Solche Fälle scheinen bei den Calmoniinae vorzukommen, so z. B. bei Meta- 
cryphaeus australis (CLARKE) (CLARKE 1913: vgl. Taf. 3 Fig. 13 mit Taf. 3 Fig. 14 
und Taf. 4 Fig. 3, 5). Solange dieses Problem im Falle von Volkops nicht geklärt ist, 
ergibt sich aus dem Bau der Wangen-Stacheln noch kein ausreichender Grund gegen 
die Einordnung bei den Phacopidae. 


Schwierig zu beurteilen ist die taxionomische Wertigkeit der stachel-förmigen Fort- 
sätze an den Rumpf-Schienen von Volkops. Ganz allgemein sind die Enden der Rumpf- 
Schienen bei den Phacopidae gerundet. Aber wie es bei den Phacopidae Wangen-Sta- 
cheln von calmoniinem Bau gibt, dürfen bei ihnen grundsätzlich auch Schienen-Enden 
von — in übertragenem Sinne — calmoniinem Bau (d. h. also: gerundete Schienen- 
Enden mit dorn-artig angesetzten End-Anhängen) erwartet werden. Eine solche stil- 
mäßige Übereinstimmung zwischen Wangen-Ecken und Schienen-Enden ist bei den 
Calmoniinae bekannt: sehr ausgeprägt bei Paracalmonia cuspidata (CLARKE) [siehe 
STRUVE 1958d: 301], nicht immer so deutlich auch bei Calmonia signifer CLARKE und 
Calmonia micrischia (CLARKE) (siche CLARKE 1913: Taf. 7 Fig. 15, Taf. 6 Fig. 4, 5,7, 8, 
Taf. 6 Fig. 13). Als ,calmoniiner* Bau könnte gedeutet werden, daß sich bei Volkops 
die Schienen an der Übergangsstelle in die Stacheln verschmälern. Eine gesicherte Aus- 
sage ist zwar nicht möglich; es muß aber darauf hingewiesen werden, daß zwischen 
den Schienen-Enden von Volkops und denen der übrigen Phacopidae nicht not- 
wen diger weise qualitative Unterschiede bestehen, sondern vielleicht nur quanti- 
tative. Auch die Besonderheiten der Rumpf-Schienen geniigen bei dem jetzigen Kennt- 
nis-Stand nicht als Gesichtspunkt gegen die Einordnung von Volkops bei den Phaco- 
pidae. Unter solchen Umständen ist es zweckmäßig, die RicHTER’sche Diagnose der 
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Phacopidae zu ergänzen: „Thoracic pleurae with rounded ends (but pleural spines in 


Volkops)“. 


Bei der Beurteilung der Unterfamilien-Zuordnung spielen die Schwänze der Phaco- 
pidae eine geringere Rolle, als ihnen tatsächlich zukommen sollte. Da aber bei der 
Mehrzahl der Trilobiten die Schwänze taxionomisch weniger bezeichnend sind als die 
Köpfe, kann die Übereinstimmung der Schwänze von Volkops, Phacops und Reedops 
vorerst nur als gewichtiger Hinweis für die Einordnung von Volkops in die Phacopinae 
gewertet werden, aber nicht als wirklicher Beweis. 


Ob man abweichend von der hier vorgenommenen Einordnung Volkops als 
Vertreter einer neuen Unterfamilie der Phacopidae oder gar einer neuen Fa- 
milie der Phacopacea betrachtet, hängt also zu einem gewissen Grade davon ab, 
wie hoch man die supraspezifischen Merkmale bewertet. Eine sichere taxionomi- 
sche Beurteilung ist allerdings nur anhand von neuen Volkops-Funden zu er- 
warten, die eine Klärung der noch unbekannten Einzelheiten über die Segmen- 
tierung der Glabella (siehe Fußnote 1d) und den Verlauf der Gesichts-Nähte 
erlauben werden. 


Merle kb: 


Volkops unterscheidet sich von sämtlichen Gattungen der Phacopidae vor 
allem durch seine langen Wangen-Stacheln und durch seine in lange, nach unten 
und hinten ausbiegende Stacheln ausgezogenen Rumpf-Schienen 11. Der Schwanz 
von Volkops ist weniger bezeichnend. Er kann mit solchen Phacopidae-Schwän- 
zen verwechselt werden, die sich in ihrer Größe nicht erheblich von den Köpfen 
unterscheiden, die stark gewölbt und segment-reich sind und keinen Saum be- 
sitzen; solche Schwänze kommen bei zahlreichen Phacops- und Reedops- 
Arten vor. 


Die Merkmale, an denen Volkops sofort zu erkennen ist, werden oft nicht 
erhalten sein. Aber auch wenn die Wangen-Ecken und die Enden der Rumpf- 
Schienen fehlen, läßt sich Volkops von fast allen Gattungen der Phacopidae 
leicht unterscheiden. Allerdings muß beim jetzigen Kenntnis-Stand wenigstens 
eine Kopf-Hälfte vorliegen. Das sicherste Unterscheidungs-Merkmal sind die 
Augen: Selbst bei mangelhafter Erhaltung wird sich an Bruchstellen die Lage 
und Größe der Augen noch mit ausreichender Genauigkeit feststellen lassen. 
Das genügt aber schon, um Volkops zu unterscheiden von allen Phacopidae mit 
weit nach vorn gerückten oder die Vorder-Saumfurche sogar berührenden, mäßig 
großen bis kleinen Augen sowie von erblindeten Phacopidae: Cryphops, 
Dianops, Eocryphops, Nephranops, Plagiolaria, Tri- 
merocephalus, Denckmannites, Dienstina und Ductina. 
Hierzu kommen viele Phacops-Arten unddie meisten Reed- 
ops-Arten, deren Augen weit nach vorn gerückt und zugleich auch klein 
sind. Schwieriger wird bei mangelhafter Erhaltung die Unterscheidung von 
groß-äugigen Phacops- und Reedops-Arten. Aber auch dann werden fast immer 
noch einige unterscheidende Merkmale erhalten sein: Es gibt wohl kaum eine 
Phacops- oder Reedops-Art, bei der die Rücken-Furchen so wenig 
divergieren und bei der sich die Glabella nach vorn in annähernd so geringem 
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Maße verbreitert wie bei Volkops. Die Mehrzahl der Phacops- und Reedops- 
Arten zeigt eine + auffällig geblähte, plumpe Glabella; die Glabella von 
Volkops hingegen erscheint ausgesprochen lang gezogen und flach. Die meisten 
Phacops- und Reedops-Arten sind außerdem gekennzeichnet durch die Abschnü- 
rung der Seiten-Lappen 1 vom Zwischen-Lappen sowie durch die deutlichen bis 
sehr tiefen Zwischen-Furchen (Verbindung zwischen den Seiten-Furchen 1). Es 
ist mir nur eine Art bekannt, mit der ein unvollständig freigelegter oder sehr 
schlecht erhaltener Volkops volki verwechselt werden könnte: Reedops cepha- 
lotes (siehe S. 29, 41). 


Von den noch nicht genannten Phacopidae-Gattungen weichen Dereimsia, 
Bouleia und Adastocephalum so stark von Volkops ab, daß sich 
eine Erörterung erübrigt; es genügt der Hinweis auf die Abbildungen im Trea- 
tise. 


Die groß-äugigen Gattungen PhacopidellaundNephranomma 
lassen sich von Volkops sehr leicht unterscheiden, vor allem durch die deutliche, 
bezeichnende Phacopidellinae-Segmentierung der Glabella, durch den deutlich 
quer-gestreckten Umriß des Kopfes und durch den in der Dorsal-Ansicht in 
seiner ganzen Ausdehnung sichtbaren Vorder-Saum. 


Die Gattung Pterygometopidella Wepexinp 1911 kann nicht 
berücksichtigt werden. Über sie ist so gut wie nichts bekannt. Nach der sehr 
schlechten Abbildung der Typus-Art (Phacops quadrilineatus ANGELIN 1851; 
ANGELIN 1878: Taf. 9 Fig. 5, 5a-c) kann aber soviel gesagt werden, daß Ptery- 
gometopidella eher zu den Phacopidae als zu den Pterygometopidae gehört und 
daß sie mit Volkops nicht näher verwandt ist. 


In die Gattung Eophacops gehören nach den Untersuchungen von 
Deto (1940: 26) die ältesten Phacopinae [Eophacops primaevus (CLARKE) aus 
? höchstem Ordovizium von N-Amerika]. Bei einem so hohen Alter könnte 
man erwarten, daß gerade zwischen Eophacops und Volkops besonders große 
Ähnlichkeiten bestehen. Das ist aber keineswegs der Fall: Volkops steht nach 
seinem Gesamt-Bild den Gattungen Phacopsund Reedops näher als der Gattung 
Eophacops. Eophacops unterscheidet sich von Volkops durch folgende Merk- 
male: Der Umriß des Kopfes ist fast durchweg deutlich quer-gestreckt; die 
Rücken-Furchen divergieren beträchtlich; die Glabella fällt auch in ihrem vor- 
dersten Abschnitt recht sanft ab und hängt nicht über den Vorder-Rand des 
Kopfes; der Zwischen-Ring liegt ziemlich tief und ist gewöhnlich recht deutlich 
gegen den davor gelegenen Abschnitt der Glabella abgesetzt; die Seiten-Lap- 
pen 1 sind + deutlich abgeschnürt. — Dero (1940: 26) weist darauf hin, daß 
Eophacops „appears to have affinities with the acastid stock.“ Nach Deto’s 
Abbildungen sind gewisse morphologische Ahnlichkeiten tatsächlich vorhanden. 
Ob dem auch engere verwandtschaftliche Beziehungen zwischen Eophacops und 
den Acastinae entsprechen, kann ich selber mangels Vergleichs-Materials von 
Eophacops nicht beurteilen. Für eine Beurteilung der Beziehungen zwischen 
Eophacops und Volkops mag aber die Feststellung von Interesse sein, daß 
Volkops keinerlei Ähnlichkeit mit den Acastinae (Familie Calmoniidae) und 


auch nicht mit den Acastavinae (Familie Dalmanitidae) aufweist; siehe hierzu 
auch STRUVE 1958b: 221-226. 
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Volkops volki n.sp. 
Tat. eed. 


Name: Nach Herrn Oberschul-Lehrer Max Voix, Steinach/Thüringer Wald, in 
Würdigung seiner Verdienste um die Erforschung des Paläozoikums des Thüringi- 
schen Schiefergebirges. 

Holotypus und einziges Stück: Der fast vollständige, eingerollte Panzer SMF 
10266, Taf. 1 Fig. 1a-k, Taf. 2 Fig. 1l-q. 

Locus typicus: Steinheider Berg bei Steinach/ Thüringer Wald. Genauer Fund- 
punkt in Vork 1959: 25, Abb. 1. 

Stratum typicum: Ordovizium. Geröll von bisher ungeklärtem Alter im Obe- 
ren Tonschiefer (S1/, „Lederschiefer“; hohes Ordovizium); demnach ist der Trilobit 
zumindest hoch-ordovizisch, wenn nicht sogar älter. 


Diagnose: Da nur eine Art vorliegt, ist eine Diagnose zur Zeit noch 
nicht möglich. 


Beschreibung. 
Kopf. 

Umriß ziemlich lang-gestreckt parabolisch; Lange: Breite ~ 2:3 (zwi- 
schen 10:14 und 10:16). Wölbung im Vergleich mit morphologisch ähn- 
lichen Phacopidae-Arten ziemlich flach; Relief gering. 

Rücken-Furchen gut erkennbar, aber wenig eingetieft und ziem- 
lich eng, neben den Seiten-Lappen 1 (L1) annähernd parallel zueinander, nur 
schwach konvex nach außen gebogen; von den Seiten-Furchen 1 (S1) an ver- 
gleichsweise wenig divergierend (etwa 45°), nur schwach konvex nach außen 
gebogen!» 4), 

Umriß der Glabella ingrober Verallgemeinerung 5-eckig, vorn ziemlich 
eng gerundet, im Vergleich mit anderen Phacopidae-Arten nur mäßig nach vorn 
verbreitert und daher von lang gestrecktem Aussehen (gewisse Ähnlichkeit mit 
Reedops cephalotes). Breite zwischen der Nacken-Furche und den S1 annähernd 
gleichbleibend; stärkste Breiten-Zunahme von den S1 bis zu den Vorder-Enden 
der Augen (etwa bis 45°/o der Glabella-Länge G von der Nacken-Furche ent- 
fernt), davor nur geringe Breiten-Zunahme; größte Breite dort, wo die Rücken- 
Furchen den Vorder-Saum erreichen (etwa 60-70°/o der Glabella-Länge G von 
der Nacken-Furche entfernt). Kleinste Breite der Glabella : größte Breite ~ 2:3. 
Glabella nur wenig über die angrenzenden Teile der Wangen emporragend, in 
Quer-Richtung flach gewölbt, in Längs-Richtung schon vom Zwischen-Lappen 
an beträchtlich geneigt, fast geradlinig abfallend. Wölbung der Glabella im gan- 
zen gesehen ziemlich gleichförmig und flach). Nur entlang den Rücken-Furchen, 
der Nacken-Furche und den Si nimmt das Gefälle stark zu, ebenso in einem 
etwa 1/4 X Glabella-Länge G breiten randlichen Streifen in der vorderen Hälfte 
der Glabella; an dieser Stelle wird das Gefälle so steil, daß die Schale schließlich 
senkrecht steht und in einem schmalen Streifen entlang der Vordersaum-Furche 
und in einem etwas breiteren Streifen entlang dem vordersten Abschnitt der 
Rücken-Furchen sogar iiberhingt!*). — Seiten-Furchen ähnlich aus- 
gebildet wie bei den anderen Phacopinae (d. h.: nur die S1 deutlich)!4). $1 kräf- 
tig ausgeprägt, tief?) und ziemlich weit (exsag.), geradlinig und + streng trans- 
versal verlaufend. — Zwischen-Furche (= Transglabellar-Furche zwi- 
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schen den S1) sehr schwach nach vorn ausbiegend, etwa so lang (transv.) wie eine 
S1, fast so weit (sag. bzw. exsag.) wie die S1, aber so seicht, daß man sie selbst 
bei sehr flacher Beleuchtung kaum sehen kann (Taf. 2 Fig. 1q); für das Gesamt- 
Bild der Glabella-Segmentierung ist die Zwischen-Furche deshalb ohne Bedeu- 
tung. — S2 noch seichter als die Zwischen-Furche, nur mit Mühe erkennbar als 
schwache Unregelmäßigkeit in der Wölbung der Glabella (Taf. 2 Fig. 19); flach 
konvex nach vorn gebogen, Abstand von den S1 etwa so groß wie die mittlere 
Breite (exsag.) der L1. — Die für die Phacopinae bezeichnenden zweiteiligen 
„53“ nicht erkennbar!4). — Entsprechend dieser Ausbildung der Seiten-Furchen 
fallen in der Gliederung der Glabella eigentlich nur zwei Abschnitte auf: Die 


1) Die Beschreibung der antero-lateralen Abschnitte der Glabella und der angren- 
zenden Wangen-Teile nehme ich aus der eigentlichen Beschreibung heraus, denn es ist 
nicht sicher, welche von den „Merkmalen“ ursprünglich vorhanden waren und welche 
nachträglich entstanden sind (Erhaltung, Präparation). 


a) Auf der linken Seite des Kopfes ist ein Teil des Saumes und der Glabella flach 
gedrückt bzw. abgebrochen oder abgerieben. Die Rücken-Furche schwingt vorn so 
kräftig nach außen, daß die antero-laterale Ecke der Glabella Pterygometopus-artig 
geflügelt erscheint; verglichen mit der besser erhaltenen rechten Seite der Glabella 
dürfte ein solcher Verlauf der Rücken-Furchen und des Glabella-Umrisses nicht den 
tatsächlichen Verhältnissen entsprechen. 


Auf der rechten Seite liegen folgende Verhältnisse vor: 


b) Neben dem Vorder-Ende des Auges stürzt die Rücken-Furche vermutlich steil 
ab und zwar senkrecht oder sogar sehr steil nach rückwärts. Eine solche widersinnig 
einfallende, schlank keil-förmige, nach unten breiter werdende Fläche (= Sohle der 
Rücken-Furche) dürfte wenigstens z. T. gesichert sein, denn hier ist ein ebensolcher 
rost-farbener Mineral-Anflug vorhanden wie an vielen anderen Stellen des Panzers 
(z. B. auf der Glabella). Die Rücken-Furche ist an dieser Stelle möglicherweise zu einer 
Grube erweitert und vertieft. Es ist aber wenig wahrscheinlich, daß der Wangen-Ab- 
schnitt zwischen Auge, Saum und Glabella derartig stark ausgehöhlt ist wie bei meinem 
Präparat. Ich vermute vielmehr, daß der vor dem Steil-Abfall der Rücken-Furche ge- 
legene Wangen-Abschnitt sanft zum Saum abfällt. 


c) Die antero-laterale Begrenzung der Glabella gegen die Rücken-Furche ist aus- 
gebildet als eine sehr steil zur Symmetrie-Ebene des Kopfes einfallende, eingekriimmte 
(horizontal und vertikal) Fläche; auch ihr Vorhandensein erscheint durch den Nachweis 
eines rost-farbenen Mineral-Anfluges gesichert (siehe 1b). Die Seiten-Fläche und die 
Ober-Fläche der Glabella treffen sich in einer ziemlich scharfen Kante. In Seiten-Ansicht 
Ku diese Kante in zunehmendem Maße und schließlich fast senkrecht zum Saum 
abwärts. 


4) In Dorsal-Ansicht setzt die genannte Kante ungefähr die Richtung des dahinter 
gelegenen Glabella-Randes fort (Divergenz-Winkel etwas abnehmend); im einzelnen 
wird sie aber durch zwei Furchen (Taf. 1 Fig. 1a, Taf. 2 Fig. 19) schwach eingebuchtet 
und schwingt ganz vorn ein klein wenig nach außen. Die hintere der beiden Furchen 
ist kurz, seicht und schwach antero-lateral gerichtet; die vordere Furche hat etwa die 
gleiche Länge, ist aber etwas weniger eingetieft und postero-lateral gerichtet. Es ist 


noch völlig ungeklärt, ob diese Furchen zufällige Gebilde sind oder aber 
echte Seiten-Furchen. 


*) Bei dem Präparat sind die S1 bereits etwas zu tief ausgekratzt; dies ist bei dem 
linken S1 gut erkennbar. 


teens. 


3% 


schmalen (exsag.) Seiten-Lappen 1 und der geschlossene, große, vordere Ab- 
schnitt. — Seiten-Lappen 1 (L1) schlank keil-förmig, nicht vom Zwi- 
schen-Lappen abgeschnürt, schwach gebläht, ein klein wenig über die Scheitel- 
Ebene des davor gelegenen Glabella-Abschnitts emporragend, mit zunehmender 
Neigung zu den Rücken-Furchen abfallend, ohne aber abaxial rampen-artig zu 
enden. — Die adaxialen Spitzen der Li mit dm Zwischen-Lappen 
(Schalen-Abschnitt zwischen der Zwischen-Furche und dem So) durch einen 
schmalen Steg verbunden; Zwischen-Ring wegen der schwachen Aus- 
bildung der Zwischen-Furche als solcher nicht in Erscheinung tretend. 


Nacken-Furche (So) mäßig konvex nach vorn gebogen. Zapfen- 
Gruben an den abaxialen Enden, ziemlich tief, aber nur klein. Der So in ad- 
axialer Richtung zunehmend enger und seichter, hinter dem Zwischen-Lappen 
wieder etwas erweitert. In diesem mittleren Abschnitt wesentlich deutlicher als 
die Zwischen-Furche, aber dennoch recht seicht; seine Sohle als sehr schmaler, 
schwacher Wulst ausgebildet (d. h.: tiefste Stellen entlang der Grenze zum Zwi- 
schen-Lappen und zum Nacken-Ring). — Nacken-Ring (Lo) auffällig 
hoch über die Glabella herausragend, sag. bis exsag. sowie transv. flach gewölbt; 
abaxiale Enden gerundet bis winkelig und nicht oder nur wenig weiter nach 
außen reichend als die L1; ob der Lo zur Mitte hin wesentlich an Breite zu- 
nimmt, kann wegen der unvollständigen Erhaltung nicht festgestellt werden. 


Wangen beträchtlich gewölbt, ihr höchster Punkt am Hinter-Ende der 
Augen-Stiele; von dort an mit recht beträchtlicher Neigung fast geradlinig nach 
vorn abfallend; nach den Seiten hin anfangs mit äußerst schwacher Krümmung 
und von halber Wangen-Breite an mit kräftiger Krümmung abwärts biegend; 
adaxiale Hälfte der Wangen also im ganzen gesehen nur sehr schwach nach 
außen geneigt, abaxiale Hälfte aber recht steil gestellt. 


Augen-Stiele zwar gut erkennbar, aber platt und deshalb wenig in 
Erscheinung tretend; ihr First dicht an den Deckel-Furchen, ihr breiterer, ad- 
axialer Teil sehr flach zur Glabella abfallend; etwa in halber Länge (exsag.) 
durch die postero-adaxialen Enden der Augen-Deckel eingeengt; Vorder-Ende 
mit postero-lateral gerichteter Begrenzung abgestutzt. — Deckel-Fur- 
chen im ganzen gesehen wenig ausgeprägt, nur unmittelbar vor und hinter 
der oben erwähnten Einschnürung der Augen-Stiele sehr gut erkennbar. — 
Über die Augen-Deckel und die Seh-Flächen lassen sich aus Gründen der Er- 
haltung nur wenige gesicherte Angaben machen. Augen-Deckel anschei- 
nend ebenso wenig betont wie die Augen-Stiele, abgesehen von ihren schwach 
erhobenen antero- und postero-adaxialen Enden vermutlich ein wenig unter der 
Scheitel-Linie der Augen-Stiele gelegen, nur wenig gewölbt, sanft nach außen 
abfallend. — Seh-Flächen?) unter der Scheitel-Linie der adaxialen Wan- 
gen-Abschnitte gelegen, schätzungsweise mit etwa 75° nach den Seiten abfallend. 
— Kleiner Augen-Index (A:Gn) ~ 40%; großer Augen-In- 


3) Reste der Seh-Fläche sind nur beim rechten Auge andeutungsweise erkennbar 
(z. B. Hinter-Rand unten, Taf. 1 Fig. 1g,h). Dadurch ist wenigstens soviel gesichert, 
daß die Augen — wie ja auch zu erwarten — schizochroal sind. Die Linsen-Anzahl 
ist nicht bekannt; auf Grund der erkennbaren Linsen-Reste kann man allenfalls eine 
vage Schätzung anstellen: pro Auge etwa 130-150 Linsen, maximale Linsen-Anzahl 
vertikal etwa 10. 
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dex (A:G) = 45%o; Abstand der Augen-Hinterenden von den Hinter-Saum- 
furchen knapp 1/s der Augen-Länge (A) bzw. etwa !/s der Glabella-Länge (G). 

Hinter den Augen-Deckeln je eine kurze, postero-lateral gerichtete Grube, 
vorn mit den Deckel-Furchen verbunden, seitlich mit dn Sockel-Fur- 
chen (siehe S. 30). Sockel-Furchen tief, ihre lateralen Abschnitte mit den 
Seiten-Saumfurchen vermutlich querab vom Unter-Rand der Seh-Flächen (nahe 
den Hinter-Enden der Augen) zusammenlaufend und eine gemeinsame Furche 
bildend. Beschaffenheit der Sockel-Furchen vor den Augen nicht bekannt. 

Wangen-Abschnitte zwischen Augen und Hinter-Saumfurchen wulst-förmig, 
deutlich höher als die dahinter gelegenen Abschnitte der Hinter-Säume, aber 
schmaler als die Hinter-Säume; seitlich von den Augen-Stielen zunächst kräftig 
gewölbt (exsag.), etwa von halber Augen-Breite an (transv.) allmählich breiter 
und flacher. 

Hinter-Saumfurchen von den Rücken-Furchen bis hinter die 
Augen etwa gleich weit (exsag.) und gleich tief wie die S1; weiter nach außen 
etwas nach rückwärts abgebogen, etwas erweitert und schließlich wieder ver- 
engert und mit scharfer, nahezu rechtwinkeliger Umbiegung in die Seiten-Saum- 
furchen übergehend. — Seiten-Saumfurchen bis zur Einmündung in 
die Sockel-Furchen eng und seicht. — Vorder-Saumfurche deutlich 
ausgebildet als Kerbe zwischen dem etwas überhängenden vorderen Teil der 
Glabella und dem Vorder-Saum. 

Hinter-Säume nur flach gewölbt®), hinter den Rücken-Furchen etwa 
von gleicher Breite (exsag.) wie die größte Breite der L1, bis etwa hinter die 
Mitte (transv.) der Augen nur wenig und von da an recht stark verbreitert und 
schließlich ohne erkennbare Grenze in die Wangen-Stacheln übergehend. — 
Wangen-Stacheln (Taf.2 Fig. 1l,m,o,p) lang ausgezogen, breit, plump, 
ziemlich spitz endend; als flach gewölbte, steil gestellte, in ihrem hinteren Ab- 
schnitt + senkrechte, dicht am Rumpf liegende, etwa bis zum 4. Rumpf-Seg- 
ment zurückreichende Platten ausgebildet. — Seiten-Säume anscheinend 
+ kiel-förmig zugeschärft, im hinteren Teil schmal, vor den Augen breiter und 
vermutlich auch besser gerundet. — Vorder-Saum deutlich ausgebildet, 
aber ebenfalls ziemlich schmal; in Dorsal-Ansicht nur vor den antero-lateralen 
Ecken der Glabella + sichtbar. 

Beschaffenheit des Wangen-Abschnitts zwischen Auge, Glabella und Saum 
aus Erhaltungs-Gründen unsichertb). 

Gesichts-Nähte an keiner Stelle mit Sicherheit nachweisbar>). 

Unter-Seite des Kopfes nur unvollständig bekannt. Saum biegt mit 
enger Krümmung in den Umschlag um. Umschlag zwischen dem Vorder- 


*) Der Hinter-Saum ist auf der rechten Seite des Präparats der Länge nach durch 
eine seichte, aber deutliche Furche geteilt. Es konnte nicht geklärt werden, ob diese 
Furche ein ursprüngliches Merkmal ist oder aber eine durch die Erhaltung bedingte, 
zufällige Erscheinung. 

5) Während der Präparation des Umschlages glaubte ich, eine Zwillings-Naht (a-ß) 
entdeckt zu haben. Bei weiterer Präparation verschwand diese Struktur aber wieder. 
Entsprechend dem gesamten Bau des Tieres ist die Wahrscheinlichkeit größer, daß es 
sich nur um eine zufällige Erscheinung gehandelt hat. Ich weise hier trotzdem darauf 
hin, a bei künftigen Funden der Umschlag mit ganz besonderer Sorgfalt präpa- 
riert wird. 
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Rand des Kopfes und dem (nicht bekannten) Hypostom recht breit (sag. bzw. 
exsag.), platt oder allenfalls sehr schwach konkav; Verschluß-Furche in diesem 
Abschnitt nicht vorhanden‘). 


Schalen-Verzierung nicht mit Sicherheit nachweisbar”). 


Rumpf. 


Wie bei allen Phacopacea 11 Segmente mit Furchen-Schienen. 

Spindel deutlich über die Flanken emporragend; Ring 1 ein klein wenig 
breiter (transv.) als der Nacken-Ring (1:03 X Nackenring-Breite); geringe Brei- 
ten-Zunahme bis zum Ring 5 oder 6 (Breite von Ring 5 und 6 etwa 1:1 X Breite 
von Ring 1 bzw. etwa 1:13 X Breite des Nacken-Rings), von dort an wieder 
schmaler werdend (Ring 11 etwa 0:87 X Breite von Rumpf-Ring 1 bzw. etwa 
1:1 X Breite von Schwanz-Ring 1). — Spindel-Ringe breit und nur 
mäßig gewölbt (sag. bzw. exsag.); ihre abaxialen Enden etwas flacher zu den 
Rücken-Furchen abfallend und dadurch gegen den übrigen Ring etwas abgesetzt, 
etwas gebläht, abaxialer Umriß gerundet. Weitere Einzelheiten nicht bekannt, 
da die Spindel-Ringe etwas abgerieben oder in ihrem hinteren Teil abgebrochen 
sind. Gelenk-Schuppen sag. bzw. exsag. sehr breit, mäßig gewölbt, 
nach vorn mäßig geneigt, zur Spindel-Furche steil abfallend. Spindel-Fur- 
chen deutlich ausgeprägt. 

Flanken etwas schmaler (transv.) als die Ringe. — Adaxiale Abschnitte 
der Schienen in transversaler Richtung platt oder höchstens sehr flach ge- 
wölbt; Abbiegungs-Stelle (Beuge) der Schienen ziemlich kräftig gekrümmt; ab- 
axialer Abschnitt + gerade und ziemlich steil abfallend. Aussehen der Schienen 
recht unterschiedlich. Kleinere Unterschiede beruhen vermutlich darauf, daß ein 
gewisser Spielraum bei der Ausgestaltung der einzelnen Merkmale gegeben ist. 
Die wesentlichen Unterschiede sind aber bedingt durch die Lage und Funktion 
der Segmente bei der Bewegung des Tieres und ganz besonders beim Einrollen. 
Diese interessanten Beziehungen zwischen Funktion und Gestalt wird man aber 
an einem ausgestreckten Rumpf besser untersuchen können. Hier sei nur auf 
einige auffällige Merkmale hingewiesen: Schienen 1 etwa dem Hinter-Rand des 
Kopfes folgend, kräftig nach hinten gebogen, etwas länger als Schienen 2, aber 
kürzer als die Wangen-Stacheln (Taf. 2 Fig. 1l, m). Weiter nach hinten 
Schienen kürzer und nicht so stark rückwärts gebogen; Schienen 5 und 6 
vermutlich am kürzesten, + transversal. Bis zum Segment 11 Schienen wie- 
derum zunehmend länger und stärker rückwärts gebogen. Schienen 11 kräf- 
tig abwärts und rückwärts gebogen, ihre abaxialen Hälften ausgebildet als 
stachel-förmige Anhänge, welche die antero-lateralen Ecken des 


6) Leider konnte die Kopf-Unterseite nicht vollständig freigelegt werden. Eine 
Verschluß-Furche könnte höchstens im postero-lateralen Abschnitt des Umschlags vor- 
handen sein (wie z. B. bei Reedops); sichere Hinweise darauf sind aber nicht vor- 
handen. 

7) Die Glabella zeigt einige Unebenheiten, die regelmäßiger ausgebildet und ange- 
ordnet sind, als man es bei zufälligen Bildungen erwarten sollte (z. B. im vordersten 
Abschnitt der Glabella, besonders auf der Mittel-Linie und links davon; Taf. 1 Fig. 1i,k). 
Der Durchmesser dieser Körnchen beträgt etwa 0-2-0:3 mm; ihr Abstand voneinander 
ist ziemlich gering. Ob es sich um eine Skulptur handelt, ist aber völlig ungeklärt. 
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Schwanzes umgreifen und etwa bis zu den Schräg-Furchen 3 (oder gar 4) zu- 
rückreichen. Vermutlich alle Schienen in Spitzen ausgezogen, aber Schienen 9-11 
überdurchschnittlich lang (Taf. 2 Fig. In). Schienen im Übergang zu den End- 
Anhängen flaschenhals-förmig verschmälert. — Schräg-Furc hen von 
den Rücken-Furchen bis kurz vor oder hinter die Schienen-Beugen reichend. 


Schalen-Verzierungen nicht mit Sicherheit nachweisbar. 


Schwanz. 


Umriß breit parabolisch, einem Halbkreis genähert. Länge®): Breite 
7:10. Größte Breite etwa querab von Ring 4-5; Abschnitt vor der breitesten 
Stelle des Schwanzes etwa gleich lang (sag.) wie der Abschnitt hinter der brei- 
testen Stelle. — Wölbung kräftiger als beim Kopf (bei etwa gleicher Höhe 
von Kopf und Schwanz beträgt die Schwanz-Länge etwa 90°/o der Kopf-Länge, 
die Schwanz-Breite etwa 909/o der Kopf-Breite). 

Spindel mäßig hoch über die Flanken emporragend, in Längs-Richtung 
kräftig gekrümmt, Abnahme der Höhe recht gleichmäßig, Hinter-Ende anschei- 
nend weder allzu steil noch tief abfallend. Spindel nach hinten deutlich und 
gleichmäßig an Breite abnehmend, etwa von Ring 7 an etwas geringere Ver- 
schmälerung; Hinter-Rand flach-bogig abgestutzt. Ring 1 etwa 5/4 X so breit 
wie die größte Flanken-Breite (transv. Horizontal-Abstand). Breite des Hinter- 
Endes der Spindel etwa 50-600/o der Breite des Ringes 1. — Spindel- 
Ringe sag. bzw. exsag. breit, anscheinend nur flach gewölbt; transv. im mitt- 
leren Abschnitt ziemlich stark gewölbt; die kurzen abaxialen Abschnitte aus- 
gebildet als flacher zu den Rücken-Furchen einfallende, flach-bogig begrenzte 
Lappen. Mittlere Abschnitte mit nach vorn gerichteter, flach-bogiger Begren- 
zung; abaxiale Abschnitte + transversal gerichtet. 5 Ringe eindeutig erkennbar; 
Gesamtzahl etwa 12 Ringe (geschätzt). — Spindel-Furchen eng. — 
(Die Angaben über die Gestalt der Ringe gelten nur für den vorderen Teil der 
Spindel; weiter hinten ist die Erhaltung zu mangelhaft.) 

Rücken-Furchen eng, schwach eingetieft, aber auch hinter der Spin- 
del gut erkennbar. 


Flanken im ganzen gesehen kräftig gewölbt. Adaxiale Abschnitte (etwa 
1/6 der Flanken-Breite; transv. Horizontal-Abstand) + eben; Flanken-Beugen 
ziemlich breit (etwa 3/s der Flanken-Breite), beträchtlich gekrümmt; randliche 
Abschnitte (etwa ?/s der Flanken-Breite) mit nur schwacher Krümmung ziemlich 
steil (etwa 70°) abfallend. — Gelenkende Halb-Rippen recht breit 
(etwa ?/s Breite der Rippen 1, exsag.). 6 Paar Rippen gut erkennbar; da- 
hinter vermutlich noch 1-2 Paar schmale, kurze Rippen. Rippen exsag. sehr 
breit, aber nur mäßig gewölbt. — Schräg-Furchen deutlich, kerben- 
förmig, ziemlich eng, bis nahe an den Rand reichend. — Naht-Furchen 
nicht einwandfrei erkennbar, anscheinend nur sehr schwach entwickelt; Rippen 
deshalb auch nicht deutlich in Hinter- und Vorder-Bänder gegliedert. — Scha- 
len-Streifen zwischen Hinter-Rand der Spindel und Hinter-Rand des Schwan- 
zes etwa so breit (sag.) wie Ring 3 bzw. in der Bild-Ebene gemessen gut 1/2 


8) Länge hier und im folgenden stets ohne die Gelenk-Schuppe. 
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so breit wie Ring 3; ob dieses Feld berippt ist, ist nicht erkennbar. — Saum 
nicht vorhanden. 


Beschaffenheit ds Umschlags unbekannt. 


Schalen-Verzierungen nicht eindeutig nachweisbar. 


Vergleich. 


Einen unvollständig freigelegten oder sehr schlecht erhaltenen Volkops volki kann 
man mit Reedops cephalotes (HAwLE & Corba 1847) verwechseln oder für einen Ver- 
wandten dieser Art halten. Eine nähere Verwandtschaft besteht aber nicht. R. cepha- 
lotes weicht vor allem durch folgende Merkmale ab. Kopf: Glabella stark gebläht, 
weit über den kaum wahrnehmbaren Vorder-Saum hinausragend, wesentlich stärker 
nach vorn verbreitert, größte Breite weniger als 1/2 Glabella-Länge G von der Nacken- 
Furche entfernt; Zwischen-Furche deutlich ausgeprägt; L1 vom Zwischen-Lappen ab- 
getrennt, rundlich, tief gelegen; Rücken-Furchen wesentlich weiter und tiefer; Augen 
weiter vorn gelegen; Wangen-Ecken gerundet. Rumpf: Alle Segmente etwa gleich 
lang (transv.), Schienen-Enden gerundet. Schwanz: Spindel-Ende annähernd 
kegel-förmig, weiter vom Hinter-Rand entfernt; Hinter-Rand abgestutzt. 


Die von v.FREYBERG (1923: Taf. 4 Fig. 11, 12) abgebildeten Schwänze von 
„Ogygia sp.“ aus einem Geröll im Lederschiefer von Eyba bzw. aus den Phycoden- 
Schichten von Wallendorf zeigen — wenn auch nur sehr entfernte — morphologische 
Ähnlichkeit mit dem Schwanz von V. volki. Sie weichen besonders ab durch ihre hoch 
heraustretende, scharf segmentierte, spitz-kegelig verjüngte Spindel. Eine nähere Ver- 
wandtschaft zu V. volki besteht nicht. Es ist aber nicht ausgeschlossen, daß es sich auch 
bei ihnen um Phacopacea-Reste handelt. 
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Ta fete 


Fig. la-k) Volkops volki n.g., n.sp.; Holotypus, nahezu vollständiger, einge- 
rollter Panzer, SMF 10266. — Ordovizium, Gerëll von bisher ungeklärtem 
Alter im Oberen Tonschiefer (S1ß, „Lederschiefer“, hohes Ordovizium); 
Steinheider Berg bei Steinach/ Thüringer Wald. — Bei allen Aufnahmen 
außer Fig. 1g und h wurde der Trilobit mit Magnesium-Oxyd geweißt. 
Alle Figuren außer 1g sind unretuschiert. — Aufnahmen: E. ALBRECHT. 
a-f) Panzer in verschiedenen Ansichten; etwa X1:85. 

g,h) Stark vergrößerter Ausschnitt der Augen-Gegend, rechte Seite; etwa 
8. In g (Ausschnitt der linken Hälfte von h) sind einige noch er- 

haltene Linsen durch Retusche verdeutlicht, 

i,k) Stark vergrößerte Ausschnitte vom vordersten Abschnitt des Kopfes; 
Skulptur-artige Unebenheiten; etwa X6. Fig. 1k zeigt außerdem den 
stellenweise noch erhaltenen Vorder-Saum. 


Senckenbergiana lethaea, 40, 1959. 


W.STRUVE: Volkops volki aus dem deutschen Ordovizium. 
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Tatele2, 


Fig. 11-9) Volkops volki n.g.,n.sp.; Holoty pus, nahezu vollständiger, eingeroll- 
ter Panzer, SMF 10266. — Ordovizium, Geröll von bisher ungeklärtem 
Alter im Oberen Tonschiefer (S1f, ,Lederschiefer“, hohes Ordovizium); 
Steinheider Berg bei Steinach/Thüringer Wald. — Bei allen Aufnahmen 
wurde der Trilobit mit Magnesium-Oxyd geweißt. Soweit nicht besonders 
angegeben, sind die Figuren unretuschiert. — Aufnahmen: E. ALBRECHT. 
l,m) Wangen-Stachel links, schräge Seiten-Ansicht; etwa X3-8. Der Aus- 

schnitt | ist retuschiert. 

n) Schienen 9-11 rechts mit stachel-artigen End-Anhängen sowie vorderer 
Abschnitt der rechten Flanke des Schwanzes, schräge Seiten-Ansicht; X5. 

o) Ausschnitt der rechten Seite mit Wangen-Stachel und stachel-artigen 
End-Anhängen der Schienen 10 und 11; X3. 

p) Wangen-Stachel rechts, Ausschnitt aus o, retuschiert; X3. 

q) Ausschnitt der hinteren Hälfte der Glabella, sehr flach von links vorn 
beleuchtet, dadurch die Seiten-Furche 2 der linken Seite als schwacher 
Schatten erkennbar; X3. 


Fig. 2a-d) Volkops volki n.g., n.sp. — Wiederherstellungs- Versuch; etwa X2. 
Zeichnungen vom Verfasser. 
a,b) Kopf von oben und von der Seite. 

c) Rumpf-Segment 11. Der mit der Schiene verbundene End-Anhang 
endet offenbar mit einer Bruchstelle; isoliert davon erkennt man auf 
dem Präparat ein Gebilde, das als Spitze des End-Anhangs gedeutet 
werden könnte. Dieses Gebilde ist auf der Zeichnung in maßgetreuer 
Entfernung eingetragen. 

d) Schwanz von oben. 


Senckenbergiana lethaea, 40, 1959. Tafel 2. 


W.STruvE: Volkops volki aus dem deutschen Ordovizium. 
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Senck. leth. | Band 40 | Nummeri/2 | Seite 47—50 | Frankfurt am Main, 15. 5. 1959 


Beiträge zur Kenntnis der Phacopacea (Trilobita), 5*): 


Gourdonia destombesi n. sp. 


(Asteropyginae) aus dem Mittel-Devon von S-Frankreich. 


WOLFGANG STRUVE, 


Forschungs-Institut Senckenberg, Frankfurt am Main. 
3 Abbildungen. 


Übersicht, 


Die von PiILLET 1954 als Untergattung aufgestellte Cryphina (Gourdonia) darf als 
Gattung bewertet werden. — Der begriffliche Inhalt der Typus-Art G. gourdoni 
(Barrors 1884) wird erörtert. G. destombesi wird aufgestellt. Damit sind insgesamt 
2 Gourdonia-Arten bekannt. 


Durch freundliche Vermittlung von Prof. Dr. H. K. ERBEN (Bonn) hat Dr. J.-P. 
Destomses (Paris) mir ein Dutzend Gourdonia-Reste aus S-Frankreich zur Bearbei- 
tung anvertraut. Beiden Herren sei auch an dieser Stelle herzlich gedankt. — Die Er- 
gebnisse meiner Untersuchungen sollen in der vor dem Druck stehenden Arbeit von 
Dr. Destomges berücksichtigt werden. Um ein nomen nudum zu vermeiden, wird des- 
halb im folgenden eine neue Gourdonia-Art aufgestellt. Meine Haupt-Veröffentlichung 
über Gourdonia mit ausführlichen Beschreibungen, weiteren Abbildungen sowie Wie- 
derherstellungs-Versuchen wird demnächst folgen. 


Dalmanitidae Vocpes 1890. 
AsteropyginaeD£ÉLo 1935. 


Die echten Asteropyginae zeichnen sich aus durch 5 Paar seitliche Anhänge am 
Schwanz. Die Unterfamilien-Zuordnung von Gourdonia (und von Cryphina) ist des- 
halb nicht ganz sicher (siehe SrruvE 1958a: 199; 1958b: 230, 233). 


Gourdonia Pitter 1954. 


Ty pus-Art: Dalmanites Gourdoni Barros 1884. 


*1954 Cryphina (Gourdonia) nov. subgen. — PırLET, Classification des Phacopacea: 
832. 

1958 Gourdonia. — STRUVE, Zeliszkellinae: 199. [1958a] 

1958 Gourdonia Pret 1954. — STRUVE, Treveropyge und Comura (Delocare): 230, 
233. [1958b] 


*) 4: Senck. leth., 40: 29-45; Frankfurt a. M. 1959. 
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Die Gattung liegt nunmehr mit zwei Arten vor. Bei beiden Arten besitzt der 
Schwanz 6 Paar seitliche Anhänge und einen sehr großen End-Anhang. Cryphina 
andegavensis OEHLERT 1889 und Cryphina ? gdoumontensis (ASSELBERGHS 1930) hin- 
gegen besitzen 7 Paar seitliche Anhange. Das von PILLET als Untergattung von Cry- 
phizza OEHLERT 1889 ausgeschiedene Taxion Gourdonia darf meines Erachtens als 


Gattung bewertet werden. 


Abb. 1. Gourdonia gourdoni (BARROIS 
1884); in der Langs-Richtung tektonisch 
etwas verkürzter Schwanz; X1. — 
,Hount-de-Ver“. — Wiedergabe von 
Barroıs 1884: Taf.6 Fig. 1f. 


Gourdonia gourdoni (Barroıs 1884). 
Abb. 1. 


. * 1884 Dalmanites Gourdoni, nov. sp. — Barroıs, Haute-Garonne: 151-154, Taf. 6 
Fig. 1f. [Die Zuweisung von Taf. 6 Fig. la-e zur Art ist nicht ganz sicher.] 

+ 1954 Cryphina (Gourdonia) gourdoni (Barroıs 1882). — Pırtet, Classification 
des Phacopacea: 832, Abb. 2b (Schwanz). 


Barroıs hat kein bestimmtes Stück als Typus bezeichnet. Eine nachträgliche Typus- 
Bestimmung ist offenbar nicht erfolgt. — Schon Barroıs maß gerade dem Schwanz 
von gourdoni besondere taxionomische Bedeutung zu: Eine artliche Bestimmung seines 
Materials sei solange unmöglich gewesen, bis Schwänze gefunden wurden (1884: 152). 

Bei allen von Barroıs abgebildeten „gourdoni“-Schwänzen ist der End-Anhang 
etwa halb so lang wie die Spindel und von dreieckigem Umriß. Die gleichen Merkmale 
hat auch der End-Anhang in der von Pırıer (1954, Abb. 2b) gegebenen Schwanz- 
Rekonstruktion, die sich eng an Barroıs’ Taf. 6 Fig. If anlehnt. 

Hieraus muß gefolgert werden, daß der Art-Begriff gourdoni auf solche Trilobiten 
zu beziehen ist, deren Schwanz der Barroıs’schen Taf. 6 Fig. 1f entspricht (siehe meine 
Abb. 1). Die Urform des Schwanzes von G. gourdoni dürfte einen Umriß besitzen, 
der etwa zwischen Barroıs’ Taf. 6 Fig. 1f und Pırıer’s Abb. 2b liegt. 


Gourdonia destombesi n. sp. 
Abb. 2, 3. 


Name: Nach Dr. J.-P. Destomses, Paris, der das vorliegende Stück gesammelt hat. 

Holotypus und einziges Stiick: Der Stein-Kern eines Schwanzes (Abb. 2), auf- 
bewahrt im Laboratoire de Géologie de la Faculté des Sciences de Toulouse; Ab- 
giisse im Senckenberg-Museum, Frankfurt am Main, (SMF 10202) und in der eige- 
nen Sammlung von Dr. J.-P. Destompes. 

Locus typicus: S-Hang des Berges Matet, etwa 1500m N Kirche Garin, klei- 
ner aufgelassener Schiefer-Bruch; Blatt Bagnéres de Luchon (Nr. 252, 1:80 000), 
x = 451:2, y = 59:5, z = 1592; Haute-Garonne, S-Frankreich. 

Stratum typicum: Schiefer von Cathervielle; nach Einstufung durch H. K 
ErBEN „Unteres Mitteldevon, da sich das Vorkommen von Phacopidella (Denck- 
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2 3 


Abb. 2,3. Gourdonia destombesi n.sp. — 2: Holotypus; X2. Seiten-Anhang 1 

vollständig ergänzt, Seiten-Anhang 2 teilweise ergänzt (diese Anhänge sind auf der 

linken Seite erhalten, aber durch Verformung auf die Schwanz-Unterseite umgeklappt). 

— 3: Versuch einer optischen Entzerrung von Abb. 2. Die Verwindung des End-An- 

hanges wurde nicht ausgeglichen. — Die rechte Seite ist jeweils stärker retuschiert als 
die linke Seite. Die linke Seite ist außerdem stärker verformt. 


mannites) micromma (A. RoEM.) nachweisen läßt und sich das ausschließlich unter- 

mitteldevonische Alter der gleichfalls vorhandenen Thysanopeltis und Thysano- 

peltella neuerdings bestätigt hat“ (briefliche Mitteilung). 

Diagnose: Eine Gourdonia mit schlanker Schwanz-Spindel, deren 
Breite bei Ring 1 etwas weniger als ?/ı Flanken-Breite (seitliche Anhänge nicht 
mitgemessen) beträgt und deren etwas zugespitztes Ende bis zur Ansatz-Stelle 
des End-Anhanges zurückreicht. Rand-Anhänge von rundlichem Querschnitt. 
End-Anhang etwa von */10 Spindel-Länge, stab-förmig. 

Beziehungen: G.gourdoni (BARROIS) unterscheidet sich von der neuen 
Art durch ihre etwas breitere Schwanz-Spindel, die stumpf gerundet und deut- 
lich von der Ansatz-Stelle des End-Anhanges entfernt endet, außerdem durch 
die abgeflachten, lappen-artigen seitlichen Anhänge und durch den breiten, ab- 
geflachten, am Ende etwas aufgerichteten, dreieckigen, wesentlich kürzeren 
End-Anhang (etwa !/s-!/2 der Spindel-Länge). 
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Bemerkungen: Alle Stücke, die Dr. DESTOMBES mir anvertraute, stammen 
aus demselben Aufschluß. Sie gehören — soweit artlich bestimmbar — zu G. gourdoni, 
ausgenommen das einzige Stück von G. destombesi. Ob beide Arten auch in denselben 
Bänken vorkommen, ist allerdings nicht gesichert. 
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Sporen aus den „Karru-Sandsteinen“ von Norronaub 
(Südwest-Afrika). 
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5 Tafeln. 


Übersicht. 


Aus einer kohligen Linse mit Glossopteris aus der Gegend von Norronaub (SW- 
Afrika) wurden zahlreiche Iso- und Mikrosporen isoliert; ein Teil von ihnen wird hier 
beschrieben. Die meisten Sporen stammen wohl von Pteridospermen (insbesondere 
Glossopteris), Cordaiten und Koniferen, außerdem vielleicht auch von Gnetaceen. Über 
die Häufigkeit der einzelnen Sporen gibt ein Zählprotokoll Auskunft. Die Zusammen- 
setzung der Sporengesellschaft, die mit den Sporenfloren des euramerikanischen Rau- 
mes und der Gondwanaländer verglichen wird, deutet auf ein unterpermisches Alter 
des Vorkommens hin. — Als neu werden 15 Arten folgender Gattungen beschrieben: 
Apiculatisporis (1), Discisporites (1), Densosporites (2), Punctatosporites (1), Verrucoso- 
sporites (1), Gibeosporites n. g. (2), Endosporites (1), Accinctisporites (2), Taeniae- 
sporites (2), Fimbriaesporites n. g. (1), Funisporites n. g. (1), Conclusisporis n. g. (1), 
Schopfipollenites (1). 
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A. Einleitung. 


Von Prof. Dr. R. KRAUSEL erhielt ich zwecks Untersuchung auf Sporen einige Hand- 
stücke, die er auf seiner Forschungsreise in SW-Afrika gesammelt hatte. Ich nahm die 
Anregung zur Untersuchung umso lieber an, als über permische Sporen aus den Gond- 
wana-Ländern bis heute nur wenig bekannt ist. 

Das Material stammt aus einer kohligen Linse in der Gegend von Norronaub, die 
auch Reste von Glossopteris enthält (MARTIN 1953: 39). Norronaub liegt in der Nähe 
der Eisenbahnlinie Keetmanshop—Windhuk, östlich des Fischflusses und 20 km östlich 
des Bahnhofes Gibeon (siehe Kräuser 1956, Abb. 1). Die Glossopteris-Linse ist in 
Sandsteinschichten eingeschlossen (MARTIN’s Schicht 8-15; 1953, Abb. 1). Wie KRAUSEL 
(1956: 25) schreibt, sollen diese Schichten nach neueren Ansichten noch dem Dwyka- 
Abschnitt, also dem unteren Perm, angehören. Im oberen Teil der Schichtenfolge 
(Schicht 18) liegt der bekannte Mesosaurus-Horizont. 

Die Handstücke sind mittelbraun und werden stellenweise von dunkel- bis schwarz- 
braunen Schlieren durchzogen. Das Gestein ist außerordentlich mürbe und unregel- 
mäßig geschichtet; an den Schichtfugen befinden sich die Schlieren. Diese Beobachtungen 
sprechen weniger für wechselnde Inkohlung als für einen verschiedenen Oxydations- 
grad der humusartigen Substanz. Bemerkenswert ist, daß in dem dunkleren Gestein 
weniger Sporen gefunden wurden als in dem heller gefärbten. Das Gestein ist tonig 
bis feinsandig und enthält zahlreiche, parallel zu den Schichtflächen liegende, bis zu 
2mm große Stücke von Muskovit. 

SITTLER (1955) hat alle bisher angewandten Präparations-Methoden zusammen- 
gestellt. Aus ihrer Vielzahl läßt sich ersehen, daß jedes Material zunächst auf die im 
Einzelfall beste Aufbereitungs-Methode geprüft werden muß. Im wesentlichen kommt 
es darauf an, die Sporen aus dem Gestein zu isolieren und inkohlte Sporen aufzuhellen, 
ohne die Exinen zu beschädigen. Besondere Schwierigkeiten stellen sich oft bei der Auf- 
hellung ein, so daß mehrere Präparationsmethoden kombiniert werden müssen (siehe 
LescHik 1956: 123-125). 

Die Sporen von Norronaub wurden in der üblichen Weise behandelt (LescHik 1955: 
6), jedoch mit kleinen Abweichungen. Um das Material zu schonen, wurde zuerst mit 
Flußsäure gearbeitet; das Gestein wurde in Stückchen von 1-2g Gewicht zerstoßen. 
Nach 24-stündiger Säure-Einwirkung wurden die Reste mit einem Glasstab umgerührt. 
Nach weiteren 24 ‚Stunden wurde das Material zentrifugiert und mit einem heißen 
Gemisch von Salzsäure (10°/o), Salpetersäure (10°/o) und Kalilauge (2/0) behandelt. 

Sämtliche Abbildungen stammen von Einzelkornpräparaten. Anweisungen für die 
Anfertigung solcher haben bereits FarGri & IVERSEN (1939: 58-66) und Kraus (1953) 
gegeben. Ich habe das in Glyzerin gelagerte Material zunächst auf dem Objektträger 
ohne Deckglas geprüft und die zu isolierende Spore mit einem kleinen Teilchen Gly- 
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zeringelatine aus dem dickflüssigen (d. h. durch Erwärmen „eingedickten“) Glyzerin 
herausgefischt. Das Gelatineteilchen wurde dann auf einen Objektträger übertragen, 
mit einem Deckglas bedeckt, erwärmt und mit Kanadabalsam umrandet. 

Die Proben waren verhältnismäßig reich an Sporen, doch waren diese nicht gut 
erhalten. Stärkere Zerstörungen wurden insbesondere bei den großen und zarten Flü- 
gel-Sporen beobachtet; diese Beschädigungen sind beim Transport des kohligen Ma- 
terials im Wasser und bei der Oxydation durch Atmosphärilien entstanden. Daher 
können nicht alle vorkommenden Sporen, sondern nur die am besten erhaltenen (etwa 
40°/o) beschrieben werden. 

Die Abbildungen auf den Tafeln 1-5 sind etwa 700X vergrößert. Bei kreisförmigem 
Umriß wurde der Durchmesser gemessen, bei ovalem die Längs- und Querachse, bei 
Luftsack-Sporen der Sporenkörper und die Luftsäcke in entsprechender Weise, 


B. Beschreibung der Sporen. 


1. Abt.: Triletes (Remsch) R. Poronı£ & Kremp 1954. 
Apiculatisporis K.Poronié & Kremp 1956. 
Apiculatisporis spiniger (Lescuix) R. Poronı£ & Kremer. 
Tall bie .2. 


Die Spore ist bei LescHik (1955: 18) als Apiculatisporites spiniger beschrieben wor- 
den. Als Apiculatisporites hat IsraHım (1933: 23) Mikro- und Megasporen zusammen- 
gefaßt, als Generotypus aber eine Megaspore gewählt. Poronıkt & Kremp (1956b: 94) 
vertreten die Meinung, daß Mikro- und Megasporen nomenklatorisch zu trennen sind; 
damit gehen die Megasporen von Apiculatisporites in der Gattung Tuberculatisporites 
IBRAHIM auf. Für die Iso- und Mikrosporen, die Potonié & Kremp zunächst (1955: 
76) noch als Apiculatisporites bezeichneten, haben sie später (1956b: 94) die Gattung 
Apiculatisporis geschaffen. 

Die Artdiagnose wurde von LescHik (1955: 18) gegeben. — Das vorlie- 
gende Material stimmt in den wesentlichen Merkmalen mit der Spore von Neue- 
welt überein. Während im Paläozoikum und Frühmesozoikum der nördlichen 
Halbkugel solche Formen recht häufig anzutreffen sind, sind sie bei Norronaub 
nur mit 0°6°/o vertreten. Wahrscheinlich handelt es sich um Farnsporen. 


Apiculatisporis apertus n.sp. 
Tai Anis, 3. 


Trilete Sporen mit Dornen scheinen sowohl in der Größe als auch in der Struktur 
und Skulptur veränderlicher zu sein als andere Sporen. Diese Beobachtung kann man 
schon bei isolierten Sporen machen. Man ist oft im Zweifel, in welche der schon be- 
kannten Arten sie gehören, da besonders die Höhe der Dornen und auch ihre Ver- 
teilung auf dem Exospor schwanken können. Aber auch in Blütenständen ist das offen- 
bar nicht anders. So beschrieben Remy & RETTSCHLAG (1954a: 593) von Sigillariostrobus 
ciliatus Kınsron Sporen, deren Skulptur außerordentlich veränderlich ist, obwohl alle 
diese Sporen aus einem einzigen Zapfen stammen. Es wäre denkbar, daß bei der Fossili- 
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sation kleinste Tonteilchen mit fremden Sporen in den Zapfen hineingeschwemmt u 
den. Vielleicht handelt es sich aber auch nur um Sporen verschiedenen Reifegrades. 


Mehr kann man darüber zur Zeit nicht sagen. lade ardt , 
Die Sporen von Norronaub sind nicht so unterschiedlich wie die aus jenem 


Zapfen. Fast kugelförmig, tragen sie auf dem Exospor spitze Dornen von ver- 
schiedener Höhe; die höchsten Dornen erreichen 3°5 u. Die Y-Marke ist schwach 
entwickelt; bei einigen Stücken waren nur Teile davon sichtbar. Hierdurch sowie 
durch die höheren Dornen unterscheidet sich die neue Art von A. spiniger. Häu- 
figkeit bei Norronaub = 0°6°/o. | 

Diagnose: Umrißlinie der Spore fast kreisförmig, Exospor dicht be- 
setzt mit spitzen, verschieden hohen, 3°5 u erreichenden, z. T. umgebogenen Dor- 
nen. Y-Marke schwach entwickelt. Strahlenlänge 16 u; ® 40 u. 

Holotypus: Taf.1 Fig.3. — SM.B. 7403. 


2.Abt.: Zonales (BENNIE & KipsTON) R. Potonié & KREMP 1956. 
1. Unterabt.: Auritotriletes R.PoTonIÉ & Kremp 1954. 


Triquitrites Wilson & Coe 1940. 
Generotypus: T.arculatus WıLson & Cor 1940 (: 185, Taf. 1 Fig. 8). 


Triquitrites priscus Kosanke 1950. 
Taf. 1 Fig. 1. 


Die abgebildete Spore entspricht im wesentlichen der Diagnose Kosanke’s 
(1950: 39, Taf. 8 Fig. 4). Kennzeichnend sind die konkav eingebogenen Seiten- 
linien und vereinzelte, bis 3 u hohe Dornen. Die Anschwellungen an den Drei- 
eckspitzen sind nur schwach ausgeprägt; erkennbar sind Verdickungen des Exo- 
spors, die „Valvae“ bei R. Poronré & Kremp (1956a: 86). Man muß also die 
Sporen in die Abteilung der Zonales einstufen. 

Es ist zu prüfen, ob man priscus zu Concavisporites Prrug (in THOMSON & 
PFLUG 1953: 49) stellen kann. R. Potonié & Kremp (1954: 155) und R. Potonié 
(1956: 15) geben als kennzeichnendes Merkmal der Gattung „Kyrtome“ (also 
Faltenbögen) an, welche die Dreiecksspitzen miteinander verbinden. Solche sind 
aber bei unseren Sporen nicht zu sehen. Konkave Seitenlinien besitzt auch 
Ahrensisporites R. POTONIÉ & Kremp (1954: 155, Taf. 11 Fig. 47), doch auch 
diese mit ausgeprägten Bögen. 

Übrigens ist die Gattung Ahrensisporites nur sehr schwach begründet, denn eine 
klare Abgrenzung gegen Concavisporites ist bisher nicht gelungen; der Unterschied 
soll darin liegen, daß die Bögen von Ahrensisporites stärker ausgeprägt sind. Bei R. 
Potonié & Kremp (1954: 155) heißt es: „Vergleich: Bei der mesozoischen und tertiären 
Gattung Concavisporites Prrug (in: THOMSON & Prruc) handelt es sich in den die 
Dreieckspitzen des Aquators miteinander verbindenden Bögen (Kyrtomen) um ähn- 
liche bogenförmige, aber nicht so ausgeprägte Falten.“ Es ist fraglich, ob man mit einer 
solchen Diagnose auskommt. Es kann sich hier um Sekundärbildungen handeln. Auch 
diese müssen unter Umständen beschrieben werden. Aber man muß wohl in jedem 


einzelnen Falle begründen, warum man eine Sporenform als ursprünglich oder als 
nachträglich umgebildet ansieht. 
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2. Unterabt.: Zonotriletes Wattz 1935. 


Discisporites Lrscuix 1955. 


Generotypus: D.niger Lescmix 1955 (: 26, Taf. 3 Fig. 12). 


Discisporites striatus n. sp. 


Taf.1 Fig. 4. 


Die Form unterscheidet sich von Discisporites niger durch das Vorhanden- 
sein von Streifen. Wie schon betont (S. 53), sind die Schichten von Norronaub 
wahrscheinlich z. T. umgelagert worden. Dennoch ist die Art hier mit 6°/o ver- 
treten. Daraus kann man schließen, daß das Exospor aus einer dicken, wider- 
standsfähigen Haut besteht. Nach R. POTONIÉ (1958: 27) ist Anulatisporites 
(Loose) PoTonIÉ & Kremp von ähnlicher Gestalt, zeigt aber keine Skulpturen. 


Diagnose: Spore mit Zone; Umrißlinie dreiseitig mit abgerundeten 
Ecken, Zone 4 u breit und glatt. Sporenkörper gestreift, Streifen senkrecht zu 
einer Seite verlaufend, gegenseitiger Abstand der Streifen 2-3 u. Y-Marke stets 
vorhanden; Länge der Strahlen 6 u, ® der Spore 40 u. 


Holotypus: Taf.1 Fig. 4. — SM.B. 7404. 


Densosporites (Berry) R. POTONIÉ & Kremp 1954. 
Diagnose: Siehe in Berry 1937: 159. 


Nach R. Potonié & Kremp (1954: 160) gilt D. covensis Berry 1937 als Typus. Da 
der Holotypus nicht nachprüfbar (Verlust) und auch aus der Zeichnung von BERRY 
(1937, Abb. 11) nicht viel zu erkennen sei, haben R. Potonré & Kremp (19562: 113) 
sich aushilfsweise nach D. faunus (IBRAHIM) R. Potonié & Kremp (1956a: 117) gerich- 
tet. Es handelt sich um Sporen, die eine dreieckige Aquatorkontur mit etwas gerundeten 
Seiten und abgerundeten Spitzen haben und im ® 50-70 u messen. Die Strahlen der 
Y-Marke reichen mindestens zum Rand des Zentralkörpers. 


Densosporites reynoldsburgensis Kosanke 1950. 
JAM Pie 


Diagnose: Siehe in Kosanke 1950: 33. 


Die Sporen aus dem Reynoldsbecken von Illinois erreichen nur einen ® 
von etwa 50 u, die von Norronaub dagegen einen ® von über 60 u. Die übrigen 
Merkmale stimmen aber gut überein. Auf der hautartigen Zone sitzen verein- 
zelte, 3-4 y hohe Dornen. Das Exospor des Zentralkörpers ist mehrschichtig und 
3-4 u dick. Die Strahlen der Y-Marke reichen bis zum Rand des Zentralkörpers. 


R. Poronré (1954: 115) vermutet, daß die artenreiche Gattung zu den Ly- 
copsida gehört. Aber es ist noch eine andere Einordnung denkbar (siehe 
D. remyi n. sp.). 
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Densosporites remyi n.sp. 
Taf.1 Fig. 7. 


Diese Sporen sind groß; dreiseitig mit gebogenen Seitenlinien. Der Rand der 
Zone (Perispor) ist leicht gewellt, mitunter auch gezackt. Die Zone selber be- 
steht aus einer zarten, kérnigen Haut. Der Zentralkérper wird durch ein dickes 
Exospor begrenzt; auf diesem stehen vereinzelt bis zu 3 u hohe Dornen, die am 
Grunde verbreitert sind. Die Strahlen der zarten Y-Marke reichen bis zum Rand 
des Zentralkörpers und werden von 7 u breiten Falten überdeckt. | 

Die meisten Densosporites-Arten sind aus karbonischen Schichten beschrieben 
worden. Für einen engeren Vergleich kommt wohl nur D. granulosus KOSANKE 
(1950: 32, Taf. 6 Fig. 8) in Frage. Auch bei dieser Spore ist der Hautrand gra- 
nuliert und die Y-Marke sehr zart. Die Zone ist ebenfalls nicht deutlich gegen 
den Zentralkörper abgesetzt. Allerdings erscheint sie dunkel und der Zentral- 
körper hell, im Gegensatz zu der Spore von Norronaub. Es fehlen auch die 
kennzeichnenden Falten, welche die Y-Marke überdecken. Bei den Falten könnte 
es sich natürlich um Sekundärbildungen handeln. Die Art ist in unserem Material 
zwar selten, aber es wurden doch wenigstens soviele Stücke gefunden, daß ein 
Vergleich möglich war. Stets waren die Strahlen der Y-Marke von diesen Falten 
begleitet. Auch unter den von R. PoToNIÉ & Kremp (1956a: 113-120) zusam- 
mengestellten Formen befindet sich keine entsprechende Spore. Von D. reynolds- 
burgensis unterscheidet sich die Art durch das viel breitere Perispor, das gegen 
den Sporenkörper nicht deutlich abgesetzt ist. Ähnliche Sporen hat Remy (1954a: 
317) aus einer Fruktifikation von Paracalathiops (StuR) Remy erhalten und 
deutet sie als degenerierte Sporen; aber auch dann bliebe die große Ähnlichkeit 
mit unserer Form bemerkenswert. Reif und voll ausgebildet wird D. reynolds- 
burgensis allerdings bis zu 255 u groß. Vorerst bleibt es also unsicher, ob auch 
diese neue Sporen-Art von Norronaub zu Paracalathiops gehört. 

Diagnose: Umrißlinie dreiseitig mit abgerundeten Ecken, Rand des 
Perispors gezackt bis gewellt, hautartig, bis 15 u breit. Exospor des Zentral- 
körpers kräftig, bis 7 u dick, mit 3 u hohen und an der Basis 6 4 breiten Dor- 
nen. Y-Marke mit zarten Strahlen, von 7 u breiten Falten überdeckt, Strahlen 
bis zum Exospor reichend; ® 80 u. 


Holotypus: Taf.1 Fig. 7. — SM.B. 7407. 


Die Arbeit von Remy (1954a) zeigt, daß zumindest ein Teil der Densosporites 
von Pteridospermen stammen könnte. Im übrigen möchte Remy (1954b: 142) 
diese Sporen in die Nähe der monosaccaten Formen stellen. Die betreffenden 
Teile der Sporen stellen aber keinen Saccus dar, der ja netzartig ausgebildet 
sein muß, sondern eine einfache Haut, die verschieden skulptiert sein kann. 

Densosporites scheint im Perm zu verschwinden; jedenfalls wurden in der 
Trias bisher noch keine hierher gehörenden Sporen gefunden. 


Densosporites confragosus n. sp. 


Taf. 1 Fig. 6. 


Diese Sporen besitzen die für die meisten Densosporiten kennzeichnende 
dunkle Zone sowie einen hellen Zentralkörper; die Umrißlinie ist aber nur in 
grober Annäherung dreiseitig, fast oval. Sporenkörper und Zone sind mit Kör- 
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nern besetzt, wobei die auf der Zone viel dichter stehen. Dornen wurden nicht 
beobachtet. Die Strahlen der Y-Marke gehen fast bis zum Rand des Zentral- 
körpers. Auf der Abbildung (Taf. 1 Fig. 6) sind sie jedoch nicht zu sehen, weil 
nur die Zone scharf eingestellt werden konnte, die sich durch die Körnerskulptur 
auszeichnet. 

Der Hauptunterschied gegenüber den bereits genannten Arten besteht in dem 
körnigen, festen Hautrand, der auch bei den zahlreichen Sporen Kosanke’s 
(1950, Taf. 6 Fig. 1-11, Taf.7 Fig. 1-2) nicht vorhanden ist. Am ähnlichsten 
erscheint mir noch D. granulosus. Aber bei dieser Spore sind die Körner nicht 
so gleichmäßig verteilt und so dichtstehend wie bei unserer Art. Alle von R. 
Potonié & Kremp (1956a: 113-120) beschriebenen Sporen besitzen Dornen und 
keine feine Körnerskulptur, so daß sie für einen Vergleich ausscheiden. Daher 
muß eine neue Art aufgestellt werden. 

Diagnose: Umrißlinie dreiseitig, stark abgerundet bis oval. Zone durch 
eine 2:5 u dicke Haut nach außen abgeschlossen, mit dicht aneinander stehenden 
Körnern bedeckt, 10 u breit. Zentralkörper mit locker sitzenden Körnern, Y-Marke 
vorhanden, Strahlen bis zu 7:5 u lang, fast bis zum Rand des Zentralkörpers 
gehend; À 44 u. 

Holotypus: Taf.1 Fig. 6. — SM.B. 7406. 


3.Abt.: Monoletes IBRAHIM 1933. 


Punctatosporites IBrAHIM 1933. 
Diagnose: Siehe in IBRAHIM 1933: 40. 


Generotypus: P. minutus IBRAHIM 1933 (: 40, Taf. 5 Fig. 33). Diese Art umfaßt 
karbonische, feingranulate Sporen. 


Punctatosporites curvus n.sp. 


Taf. 1 Fig. 14. 


Nicht sehr häufig sind im vorliegenden Material Sporen mit ovaler Gestalt 
sowie mit feiner Körnelung auf dem Exospor. Der Keimspalt wird meist von 
Sekundärfalten bedeckt und ist oft nur teilweise sichtbar. Nach R. Potonié & 
Kremp (1956a: 141) umfaßt Punctatosporites Sporen mit feiner, aber doch so 
deutlicher Körnelung, daß diese als Skulptur-Element in Erscheinung tritt. Da- 
her ist bei diesen Sporen die Umrißlinie stets rauh. 

Die „infragranulaten“ Sporen gehören nach Meinung der genannten Verfas- 
ser nicht zu Punctatosporites, da der Generotypus dieses Merkmal nicht besitzt. 
Bei der Spore von Norronaub ist die Granulierung zwar deutlich, jedoch viel 
feiner als bei allen bisherigen Punctatosporites. Sowohl bei P. minutus IBRAHIM 
als auch bei P. granifer R. POTONIÉ & Kremp (1956a: 142) sind die Körner 
gröber, die Sporen selber aber viel kleiner. Außerdem ist der Spalt bei den 
karbonischen Formen immer kräftig und etwas klaffend. Da die wichtigsten 
Merkmale der Gattung (monoleter Spalt und Körnelung) vorhanden sind, ge- 
hört die Spore zu Punctatosporites. Die Unterschiede beziehen sich auf Art- 
merkmale. 
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Diagnose: Umrißlinie oval. Exospor 1 u dick, mit feiner Körnelung; 
auf der Oberfläche stets Sekundärfalten, die meist den zu den Polen führenden 


Spalt begleiten. Größe: 36 X 46 u. 
Holotypus: Taf.1 Fig. 14. — SM.B. 7414. 


Verrucososporites (Knox) R. Potonié & Kremp 1954, nov. sens. 


Knox (1950: 316) hat unter diesem Namen meist trilete, aber auch eine monolete 
Form beschrieben. R. Poronıt & Kremp (1954: 166) haben dann Verrucososporites auf 
die monoleten Sporen beschränkt und auf den Generotypus V. obscurus [= Laevigato- 
sporites obscurus KOSANKE] bezogen. 


Verrucososporites detritus n. sp. 
Taf. 1 Fig. 8, 9. 


Die in der neuen Art vereinigten Sporen sind außerordentlich widerstands- 
fähig. Sie gehören zu den häufigsten Formen von Norronaub. Meist sind sie 
dunkelbraun und von birnenartiger Gestalt. Das dicke Exospor ist mit verbrei- 
terten, aber uftereinander verbundenen Warzen bedeckt. Daher scheint die 
Spore in der Aufsicht eine netzartige Struktur zu haben. Dieses Netz ist aber 
in Wirklichkeit ein Geflecht von erhöhten „Rücken“. 

Am besten lassen sich diese Sporen noch mit V. obscurus (Kosanke) R. Po- 
TONIÉ & Kremp (1954: 166, Taf. 16 Fig. 69) vergleichen. Auch bei KOSANKE 
(1950: 29, Taf. 16 Fig. 6) sieht man gut das Netz der aus Warzen bestehenden 
„Rücken“; unsere Sporen sind jedoch viel kleiner und haben feinere Skulptur- 
elemente. Die Art — wahrscheinlich Farn-Sporen — ist also neu. 

Diagnose: Umrißlinie oval bis kreisförmig; Exospor bis 3 u dick, Ober- 
fläche mit verbreiterten Warzen bedeckt, diese netzartig miteinander verbun- 
den, Breite und Höhe der Warzen 3 u. Die freibleibenden Zwischenräume läng- 
lich (bis 4 u lang und bis 1:5 w breit). Monolete Marke meist geschlossen, bis zu 
den Polen der Längsachse reichend. Größe: 36 X 46 u. 

Holotypus: Taf.1 Fig. 8. — SM.B. 7408. 


Verrucososporites obscurus (Kosanxe) R. PoTonı£ & Kremp 1954. 
Taf.1 Fig. 10, 11. 
Diagnose: Siehe in R. Poronıt & Kremp 1954: 166. 


Es handelt sich um Iso- oder Mikrosporen mit einer monoleten Keimmarke; 
das Exospor ist mit Warzen bedeckt. Die hierher gestellten Sporen von Norro- 
naub stimmen völlig mit dem Typus überein. 

Verschiedentlich wurden ähnliche Sporen aus Schichten der Südhalbkugel beschrie- 
ben. Bereits Vırkkı (1946, Taf. 14 Fig. 179) bildet eine monolete Spore ab, die aber 
glatt ist. Die warzigen Formen sind entweder trilet oder haben keine Y-Marke (alete 
Sporen). Warzige Sporen mit einem Keimspalt haben BALME & HENNELLY (1956: 57, 
Taf. 1 Fig. 15-18) als V. cicatricosus beschrieben. Diese besitzen aber viel gröbere War- 
zen als die mir vorliegende Art, wohingegen V. leopardus (BALME & HENNELLY 1956a: 
57, Taf. 1 Fig. 22-24) eher mit Punctatosporites curvus (vgl. S. 57) vergleichbar wäre. 
BALME & HENNELLY (1956a: 57) weisen darauf hin, daß die grobwarzigen Formen des 


australischen Perms bei einigen Polypodiaceen auftreten und auch aus mesozoischen 
Schichten bekannt geworden sind. 
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4. Abt.: Aletes Isranm 1933. 
1. Unterabt.: Azonaletes (Luser) R. Poronré & Kremp 1954. 


Gibeosporites n.g. 


Als Generotyp von Apiculatasporites IBRAHIM 1933 gilt Apiculatasporites 
spinulistratus Loose 1932, der eine Y-Marke besitzt und deswegen von R. Po- 
TONIE & Kremp (1955: 71) zu ihrem Planisporites gestellt wurde. Für alete Spo- 
ren kann also der Name Apiculatasporites (LescHik 1955: 31-33) nicht gebraucht 
werden; hiermit wird für diese Arten die neue Gattung Gibeosporites eingeführt. 


Generotypus: G.inanis (Lescuik) nov. comb. (LescHik 1955: 32, Taf. 4 Fig. 6). 
Diagnose: Alete Sporen ohne Y-Marke, mit meist rundlicher bis ovaler 


Gestalt; Exospor mit Dornen oder Warzen, die in manchen Fällen verbreitert 
sind. 


Gibeosporites minimus (Lescuix 1955), nov. comb. 
Taf. 1 Fig. 12. 


*1955 Apiculatasporites minimus. — LescHik, Keuperflora: 32, Taf. 4 Fig. 7. 
Diagnose: Siehe in LescHik 1955: 32. 


Die Art hat einen kreisförmigen Umriß. Das Exospor ist 1:5 u dick; auf ihm 
stehen oben zugespitzte Körnchen. Häufig beobachtet man Sekundärfalten. Die 
abgebildete Spore ist Tuberculatisporites modicus BALME & HENNELLY (1956a: 
56, Taf. 1 Fig. 11, 12) aus dem australischen Perm sehr ähnlich. Die Verfasser 
stellen diese Spore zu den Monoletes. Ich habe keine Keimmarke gefunden, so 
daß ich die Sporen von Norronaub bei den Aletes belassen möchte. 


Gibeosporites lativerrucosus (LescHik 1955), nov. comb. 
Taf. 1 Fig. 13. 


*1955 Apiculatasporites lativerrucosus. — LESCHIK, Keuperflora: 32, Taf. 4 Fig. 9. 
Diagnose: Siehe in LescHik 1955: 32. 


In den wesentlichen Merkmalen herrscht Übereinstimmung mit den Sporen 
aus dem Keuper von Neuewelt. Diese besitzen aber weniger Höcker; die Höcker 
sind auch etwas größer und stehen lockerer. Aber diese Merkmale können inner- 
halb der Variationsbreite der Art liegen. Eine Keimmarke wurde auch bei dieser 
Form nicht beobachtet. ® 30 u. Die Spore kommt in unserem Material ver- 
hältnismäßig häufig vor (bis zu 6°6/o). \ 


2. Unterabt.: Zonaletes (LuBer 1935) R. POTONIÉ 1958. 


R.Poronı£ (1958: 83) faßt diese Gruppe als ,Subturma“ der Aletes auf 
(= Napites). Er weist an derselben Stelle darauf hin, daß der Name Aletes weiterhin 
gebraucht werden darf, da er kein Gattungsname ist, sondern nur eine rein morpho- 
graphische Einheit bezeichnet. Der Name Napites wurde von POTONIÉ nach Vor- 
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schlag von ERDTMAN (der auf die Verwendung des Namens Aletes für eine Umbelli- 
ferengattung hingewiesen hatte) übernommen und in mehreren Veröffentlichungen an 
Stelle von Aletes gebraucht. Napites ERDTMAN 1947 ist also ein Synonym von Aletes 
IBRAHIM 1933. ‘ 

Zu den Zonaletes werden Sporen gestellt, die nach POTONIÉ (1958: 83) 
„Cingulum“ und „Zona“ haben sollen, dagegen keine Y-Marke. In den Schich- 
ten von Norronaub konnten sie nicht mit Sicherheit nachgewiesen werden, da 
die in Betracht kommenden Sporen zu stark beschädigt sind. Formen wurden 
dagegen von mir im Zechstein von Neuhof bei Fulda beobachtet (1956: 125, 
Taf.20 Fig. 1). Die größte Verbreitung haben sie aber im Keuper (LESCHIK 
19552133): 

R. Poronit (1958: 83) bezweifelt die Einreihung der betreffenden Sporen von Neu- 
hof in diese Abteilung. U. a. möchte er Simplicesporites virgatus Lescuix in Beziehung 
zu Aequiradites DELcouURT & SPRUMONT 1955 setzen, obwohl er selber schreibt, daß 
„dort zarte Strahlen auftreten und die Exine reticulat ist“. Aequiradites gehört aber 
gerade wegen des Vorhandenseins der Y-Marke zu den Zonotriletes WaLrz 1935. Es 
gibt hier gar keine andere Einordnungsmöglichkeit, haben doch R. Potonié & Kremp 
(1954: 179) selber die für Sporen mit Zone, aber ohne Y-Marke vorgesehene Unter- 
abteilung anerkannt. Wenn Poronı£ (1958: 84) eine Überprüfung für notwendig hält, 
ob beim Generotypus von Simplicesporites nicht etwa ein Monosaccus vorliegt, so 
möchte ich nur darauf verweisen, daß ich (1955: 34) ausdrücklich festgestellt habe, daß 
die Zone niemals luftsackartig ausgebildet ist. Auch das Photo (1955, Taf. 4 Fig. 16) 
läßt keinen Zweifel zu. Da R. POTONIÉ meine sämtlichen Präparate mit allen Holo- 
typen zur Verfügung standen, wäre eine Überprüfung leicht möglich gewesen. 

Eine andere Frage ist aber, ob die Zonaletes überhaupt Sporen sind. Zellen mit 
Zone und ohne Y-Marke kommen auch bei Dinoflagellaten und Hystrichosphaerideen 
vor. Auffällig ist, daß die meisten der zu den Zonaletes gestellten Arten in feinsandigem 
Ton gefunden wurden. (Manche hingegen sind auch in Kohleflözen festgestellt worden.) 
KräuseL (1939: 358) hat bereits darauf hingewiesen, daß manche Bearbeiter von Hy- 
strichosphaerideen von Arbeiten über paläozoische Sporen keine Notiz genommen hät- 
ten. So habe es sich ergeben, daß einige als Hystrichosphaerideen gedeutete Formen nichts 
anderes seien als Sporen, die schon durch die Anwesenheit einer Y-Marke als solche 
kenntlich seien. Wenn nun aber keine Keimmarke vorhanden ist, wie das bei den aleten 
(napiten) Sporen der Fall ist, dann ist wenigstens vorläufig eine saubere Trennung nicht 
möglich. Ich bin jedenfalls der Meinung, daß ein Teil der aleten Sporen wohl zu Dino- 
flagellaten oder Hystrichosphaerideen gehören könnte und damit auch ein Teil der 
Zonaletes. Wie aber die Überprüfung und die Abgrenzung erfolgen kann, ist noch un- 
gewiß. Chemisch scheinen die Häute sowohl bei den Protisten als auch bei den Sporen 
aus ähnlichen Substanzen zu bestehen. Optisch sind Unterschiede mit den bisher be- 
kannten Untersuchungsmethoden nicht wahrnehmbar. 


5. Abt.: Saccites ERDTMAN 1947. 
1. Unterabt.: Monosaccites (CHirarey 1951) R. Poronıt & Kremp 1954. 
1. Gruppe: Triletesaccites LescHik 1955, 


Zu dieser Gruppe werden Sporen mit netzartigem Randsaum und einer 
Y-Marke auf dem Sporenkörper gerechnet. Hierher gehören Nuskoisporites 
R. Poronré & Kraus, Endosporites Witson & Cor, Culleisporites LescHik u. a. 

R. Potonié (1958: 37) bezeichnet diese Gruppe als Infraturma Triletesacciti LEScHIK 
1955. Die Endung -sacciti ist grammatikalisch falsch gebraucht. Der Plural von saccus 
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heißt sacci; der Name Triletesaccites stellt bereits einen Plural dar. Das Wort ist ab- 
geleitet von Saccites ERDTMAN; dieser Name ist ebenfalls ein Pluralbegriff: er faßt 
Sporen zusammen, die Luftsäcke besitzen. Der Singular (wenn es ihn gäbe) müßte 
grammatikalisch wohl saccitis heißen. 


Endosporites Witson & Cor 1940. 
Diagnose: Siehe in Witson & CoE 1940: 184. 


Hierher gehören monosaccate Sporen mit breitem, netzartigem Randsaum. 
Die Strahlen der Y-Marke reichen bis an das Exospor des Sporenkörpers. 


Endosporites eminens n. sp. 


Taf. 2 Fig. 18. 


Große, bei Norronaub nicht seltene Sporen gehören zu Endosporites. Bisher 
waren fast nur Reste des Randsaumes oder Sporen ohne Zentralkörper bekannt. 
Der Sporenkörper ist dreiseitig bis rundlich; die zarte Y-Marke berührt die 
innerste Schicht des Exospors. Der Randsaum ist netzartig ausgebildet. Die 
Netzmaschen sind im mittleren Teil des Saumes am weitesten. Der Saum wird 
nach außen durch einen schwach ausgebildeten Limbus (im Sinne von R. Po- 
TONIÉ & KREMP 1955: 19) abgeschlossen. Auf dem Sporenkörper ist ferner eine 
netzartige, feinmaschige Skulptierung zu beobachten. 


Zum Vergleich kommen vor allem karbonische Sporen in Frage. Man könnte im 
Zweifel sein, ob man die vorliegende Spore zu Endosporites WıLson & Cok oder aber 
zu Wilsonia Kosanke stellen sollte. Bei Wilsonia ist der Zentralkörper sehr unscharf 
vom Randsaum abgesetzt und die Strahlen der Y-Marke erreichen nach PoTonIE 
(1958: 39) nicht das Exospor. Außerdem fehlt bei Wilsonia der Limbus am äußersten 
Rand des Saccus (KosankE 1950: 54, Taf. 14 Fig. 1-4). Kosanke’s Zeichnung (Fig. 4) 
aber zeigt, daß bei seinen Formen der Rand des Exospors von den Strahlen erreicht 
wird. Außerdem ist ein schwacher Limbus zu sehen, der aber nicht so deutlich ist wie 
bei Endosporites (R. Potonié & Kremp 1956a: 158-163, Taf. 20 Fig. 451-461). Nach 
Vergleich der Präparate sind R. Poronıt & Kremp (1956a: 165) zu der Überzeugung 
gekommen, daß sowohl Wilsonia vesicata Kosanke als auch W. delicata KosAanke sich 
nicht grundlegend von Endosporites zonalis (Loose) R. Potonié & Kremp (1956a) 
unterscheiden. Damit würde Wilsonia in Endosporites aufgehen. 


Zweifellos passen die Sporen von Norronaub gut in die Gattung Endo- 
sporites. Der Vergleich ergab, daß sie E. zonalis (Loose) nahestehen. Zum Un- 
terschied davon besitzen sie einen etwas breiteren Randsaum, der Limbus ist 
undeutlicher, die Netzmaschen des Randsaumes sind größer; auch die Fossilien 
als ganzes sind um ein Drittel größer. Es liegt also eine neue Art vor. 

Eine ähnliche Form bildet auch Vırkkı (1946, Taf. 7 Fig. 102) ab. Bei dieser 
sind zwei Strahlen der Y-Marke noch zu sehen; Randsaum und Gesamtform 
entsprechen unserer Spore. Auch einige andere, allerdings weniger deutliche Ab- 
bildungen von Vırkkı zeigen, daß Endosporites in den Gondwanaschichten von 
Indien und Australien vorkommt. 

Diagnose: Umrißlinie des Sporenkörpers dreiseitig mit ausgebogenen 
Seiten. Y-Marke vorhanden, ihre Strahlen bis zum Rand des Exospors reichend. 
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Sporenkörper netzartig fein skulptiert. Mittlere Zone des Randsaumes mit grö- 
Reren Netzmaschen; Randsaum an den Polen der Längsachse bis 45 u breit, an 
den Polen der Querachse bis 30 u breit. Größe des Sporenkörpers 60 u, Gesamt- 
größe 165 X 130 u. 

Holotypus: Taf.2 Fig. 18. — SM.B. 7418. 


2.Gruppe: Aletesaccites LescHik 1955. 


Bei Poronit (1958: 42) heißt diese Gruppe Aletesacciti (siehehierzu S. 60-61). 
Hierher gehören monolete Sporen ohne Y-Marke, darunter auch einige, die 
bereits Ansätze zur Zweisack-Bildung erkennen lassen. 


Accinctisporites LescHik 1955. 


Diagnose: Siehe in LescHik 1955: 48. 
Generotypus: A.ligatus LescHik 1955 (:48, Taf. 6 Fig. 17). 


Die Arten dieser Gattung besitzen einen netzartigen (abietinoiden) Rand- 
saum, aber keine Neigung zur Zweisack-Bildung und keine Y-Marke. 


Accinctisporites exundatus n. sp. 
Taf.3 Fig. 21, 22. 


Der Sporenkörper ist fast kreisförmig; er wird von sekundären, schmalen 
Faltensträngen durchzogen und vom Randsaum umgeben, der nach innen nicht 
‘scharf abgegrenzt ist. Nach dem Rande zu werden die Maschen weiter. Nach 
außen wird der Saum durch einen kräftigen Limbus abgeschlossen. Auffällig ist 
die Größe (145 X130 u). 

Zum Vergleich bieten sich zunächst Sporen aus dem Keuper von Neuewelt 
an (LescHik 1955: 48). Dort kommen sie in größerer Anzahl vor, sind aber 
sämtlich bedeutend kleiner und scheiden daher für einen näheren Vergleich aus. 
Der Pollen von Cordaites besitzt nach Frorın (1936) in der Mitte des Sporen- 
körpers „wall cells“. Bei unseren Sporen fehlen solche. Da die „wall cells“ aber 
sehr zarte Strukturen darstellen, könnte man auch mit ihrer Zerstörung rechnen. 

Ähnlich gestaltet ist außerdem Trizonaesporites grandis (LescHik 1956: 129, 
Taf. 20 Fig. 10, 11) und es wurde bei diesem bereits darauf hingewiesen, daß 
die Stränge im Zentrum der Spore Reste solcher „wall cells“ sein könnten. 


Wenn R. Poronı£ (1958: 41) allerdings an der Berechtigung von Trizonaesporites 
zweifelt — sie soll auf zufällige Besonderheiten der Erhaltung begründet sein —, so 
sei dazu bemerkt, daß man ohne Kenntnis des Materials darüber kein Urteil fällen 
darf. Ich habe in diesem Falle lediglich die Ähnlichkeit der isolierten Sporen mit solchen 
aus Fruktifikationen von Cordaiten zu begründen versucht. Der Vergleich mit den von 
Frorin beschriebenen Sporen ist durchaus naheliegend. Ich habe außerdem inzwischen 
noch mehrere Formen mit gleichen Merkmalen gefunden. Es kann sich daher nicht um 


zufällige Bildungen handeln. 

Auch in den Gondwana-Gebieten kommen solche Formen vor, z. B. VirKKI’s 
Spore Nr. 52 (1946: 118, Abb. 30). Bei dieser sieht man auf dem Zentralkörper 
zwar verschiedene Falten, die bei unseren Exemplaren fehlen; aber abgesehen 
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‚davon herrscht gute Übereinstimmung. Wenn Vırkkı auch keine ausführliche 
Beschreibung gibt, so genügen die Angaben und Abbildungen doch als Nach- 
weis dafür, daß Sporen vom Bau derjenigen von Norronaub im australischen 
und indischen Perm vorhanden sind, dagegen auf der Nordhalbkugel fehlen. 
Ähnlichkeiten mit unserer Form hat auch Florinites Schorr & WiLsoN & BEN- 
TALL 1944, neigt aber stärker zur Zweisack-Bildung; auch ist oft eine Y-Marke 
zu beobachten. Von den Accinctisporiten von Neuewelt (LescHik 1955: 48-50) 
unterscheiden sich die Sporen von Norronaub durch ihre erhebliche Größe und 
den nicht so klar abgesetzten Randsaum. Es liegt also eine neue Art vor. 


Diagnose: Sporenkörper kreisförmig bis oval, Skulptur netzartig bis 
granuliert, Körper von feinen Strängen oder Falten durchzogen. Randsaum all- 
mählich aus dem Sporenkörper heraustretend, ohne feste Begrenzung nach innen. 
Maschennetz nach dem Rand zu größer und stärker werdend, durch einen kräf- 
tigen Limbus nach außen abgeschlossen. Randsaum 25 u breit, Sporenkörper 
70X90 u, Gesamtgröße 130X145 u. 

Holotypus: Taf.3 Fig. 21. — SM.B. 7421. 


Accinctisporites nexus n.sp. 
Taf. 4 Fig. 25-28, Taf. 2 Fig. 20. 


Diese Sporen gehören zu den häufigsten von Norronaub (bis 16,3°/o). Be- 
sonders auffällig sind breite Stränge, die über die gesamte Spore hinziehen und 
nach den Polen der Längsachse schmäler werden. Sporenkörper wie Gesamt- 
gestalt sind oval bis kreisförmig. Der Zentralkörper ist granuliert, der Rand- 
saum netzartig; die Maschenstränge verlaufen radial zum Zentralkörper. Ab- 
geschlossen wird der Saum von einem sehr schwachen Limbus, so daß der Rand 
meist ausgefranst erscheint. Nur bei wenigen Sporen ist der Limbus gut erhal- 
ten. Auch der Sporenkörper selber scheint ursprünglich noch mit einer zarten 
Hautschicht bedeckt gewesen zu sein, denn es sind mitunter noch Reste einer 
glatten Haut über dem granulierten Exospor zu sehen. 

Sporen, bei denen Stränge über den Zentralkörper bis zum äußersten Rand 
des Saumes führen, habe ich aus den Keuperschichten von Neuewelt als Sim- 
plicesporites beschrieben (LescHik 1955: 34). Dort ist der Saum aber niemals 
netzartig, sondern hautartig. Eine gewisse Ähnlichkeit haben auch die Sporen 
von Schuetzia anomala bei Remy & RETTScHLAG (1954b: 582). Sie besitzen 
aber eine Y-Marke, die, wie die Verfasser schreiben, nicht immer deutlich zu 
sehen sei. Außerdem fehlen die kennzeichnenden Stränge. Daher erscheint mir 
die Zugehörigkeit der Sporen von Norronaub zu Schuetzia recht zweifelhaft. 
Virkkrs Spore Nr. 38 (1946, Taf. 10 Fig. 136) weist fast die gleichen Merk- 
male wie unser Stück auf. Auch dort verlaufen breite Stränge über den Zentral- 
körper fast bis zum Rand des Saumes. Dagegen scheint der Limbus fester zu 
sein, denn der Randsaum ist niemals ausgefranst. Von A. exundatus unterschei- 
det sich die vorliegende Art durch das Vorhandensein von Strängen und durch 
den weit schwächeren Limbus. Es handelt sich daher um eine neue Art. 

Diagnose: Sporenkörper kreisförmig bis oval, granuliert, Exospor bis 
zu 6 u breit. Randsaum mit netzartiger Skulptur. Maschenstränge radial ver- 
laufend. Umrißlinie des Flugrandes meist ausgeprägter oval als diejenige des 
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Sporenkörpers. Breite des Saumes an den Polen der Längsachse bis zu 30 u, an 
den Polen der Querachse bis zu 154. In der Längsrichtung ziehen ein oder zwei 
bis zu 5 u breite, kräftige Stränge über den Sporenkörper bis zum Rand des 
Saumes, in dessen Nähe sie schmäler werden. Sporenkörper 50X70 u, Gesamt- 
größe 90130 u. 

Holotypus: Taf.2 Fig. 20. — SM.B. 7420. at. 

Bei Norronaub kommen noch weitere Sporen vor, die wahrscheinlich auch zu 
Accinctisporites gehören; leider scheinen ihre wichtigsten Skulpturen aber zerstört zu 
sein. Eine solche Spore ist auf Taf.5 Fig. 31 abgebildet. Beschädigt sind insbesondere 
der netzartige Randsaum, aber auch Teile des Sporenkörpers. Daher ist eine einwand- 
freie Beschreibung und Bestimmung nicht möglich. 


Succinctisporites LescHik 1955. 


Diagnose: Siehe in LescHik 1955: 50. 
Generotypus: S.grandior LescHik 1955 (:52, Taf.7 Fig. 12). 


Diese Gattung umfaßt Sporen, deren Körper zwar auch von netzartigen 
Säumen umgeben werden, bei denen man aber bereits eine starke Neigung zur 
Ausbildung von 2 Luftsäcken erkennen kann. 


R. Potonié (1958: 59) möchte zwar Succinctisporites als Gattung bestehen lassen, 
mit dieser aber Accinctisporites vereinigen. Er vertritt die Auffassung, daß ich in der Auf- 
stellung von Gattungen zu weit gegangen sei, ohne aber seine Meinung näher zu be- 
gründen. Er bezieht sich vielmehr auf meine eigene Bemerkung gelegentlich der Ein- 
ordnung von Accinctisporites diversus (LESCHIK 1956: 128), hat dabei aber den Text 
mißverstanden. Die Einordnung der genannten Spore machte deshalb Schwierigkeiten, 
weil sie an zwei Stellen zufällige Einkerbungen zeigt, die eine Teilung des Saumes 
vortäuschen; aber eine Neigung zur Zweisackbildung sieht man weder im 
Originalpräparat noch auf der Abbildung (LescHik 1956, Taf. 20 Fig. 9). Zwar stand 
R.Poronı£ das Präparat von Neuhof nicht zur Verfügung (es ist von ihm nicht an- 
gefordert worden), er hatte aber zum Vergleich sämtliche Präparate aus den Keuper- 
schichten von Neuewelt, in denen die Accinctisporiten sehr zahlreich sind. Anscheinend 
hat er die betreffenden Generotypen nicht miteinander verglichen (A. ligatus LEscHIK 
1955: 48, Taf. 6 Fig. 17 und S. grandior LescHik 1955: 52, Taf.7 Fig. 12). Schon die 
Abbildungen lassen erkennen, daß die Baupläne dieser Arten so große Unterschiede 
aufweisen, daß die Aufstellung zweier Gattungen gerechtfertigt ist. — Ich möchte 
an dieser Stelle noch hinzufügen, daß das Material von Neuewelt bei Basel so reich- 
haltig ist, daß vorerst nur ein Bruchteil erfaßt werden konnte. 


Succinctisporites grandior LescHik 1955. 


Taf. 1 Fig. 16. 
Diagnose: Siehe in Lescurx 1955: 52. 


Die Sporen von Norronaub stimmen mit S. grandior (LescHik 1955: 52, 
Taf.7 Fig. 12) im allgemeinen gut überein, insbesondere im Bau und in der 
Struktur der Luftsäcke. Allerdings ist der Sporenkörper nicht so scharf abge- 
grenzt, da sich die Luftsäcke in Falten über seinen Rand legen. Das dürfte aber 
nur ein Erhaltungszustand sein. Größenverhältnisse: Sporenkörper 30X36 u, 
Gesamtgröße 70X100 u, Randsaum an den Polen der Querachse 13-16 u breit. 
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VIRKKI’s Spore Nr.59 (1946, Taf. 14 Fig. 187) dürfte die gleiche Form darstel- 
len. Sie stammt aus den permokarbonischen Glazialtilliten von Bacchus Marsh, 
Victoria (Australien). In ihr haben wir wiederum eine Sporenart von der Süd- 


halbkugel, die in gleichalten Schichten auf der Nordhalbkugel fehlt. 


Succinctisporites circumdatus Lerscuix 1955. 
Tarı Fie.5. 
Diagnose: Siehe in LescHik 1955: 51. 


Bei dem Material von Norronaub ist wie bei den entsprechenden Sporen 
von Neuewelt (Lescuik 1955: 51, Taf.7 Fig. 11) beginnende Luftsackbildung 
zu beobachten. Typisch ist die wallartige Verdickung des Randsaumes an der 
Ansatzstelle des Sporenkörpers. Die Spore von Norronaub ist allerdings größer 
(Sporenkörper 5033 u, Gesamtgröße 95X72 u). 

Ich vermute, daß die hier genannten Succinctisporiten zu den Koniferen ge- 
hören. Es könnte sich, besonders bei S. circumdatus, um Polbilder der Pollen 
von Lebachia oder Ernestiodendron handeln (FLoriN 1951: 337, Fig. 35). Leider 
ließen sich die Sporen nicht in die Seitenlage bringen, so daß eine Klärung dieser 
Frage unmöglich war. 

Zu Succinctisporites könnte auch die Taf. 2 Fig. 19 abgebildete Form ge- 
hören. 


Abschließend sei zu den monosaccaten Sporen noch folgendes bemerkt. Es ist er- 
staunlich, daß in dem Material von Norronaub nicht auch Sporen mit Y-Marke zu 
finden sind, die dann zu Nuskoisporites R. Poronıt & Kıaus (1954) zu stellen wären. 
In den gleichaltrigen Ablagerungen Indiens und Australiens tauchen nämlich gerade 
solche Sporen in größeren Mengen auf (Cooxson 1955; BALME & HENNELLY 19565). 
Besonders BALME & HENNELLY (Taf.6 Fig. 62-65, Taf.7 Fig. 66, 67) bilden Formen 
mit deutlicher Y-Marke ab. Das umfangreichste Material hat aber bereits Vırkkı (1946: 
147) zusammengestellt. Spore Nr. 55 dürfte mit Sicherheit zu Nuskoisporites gehören, 
von einigen anderen (Taf. 2 Fig. 11-14, Taf. 11 Fig. 141-146) ist dieses sehr wahrschein- 
lich. Wir sollten also erwarten, daß Sporen dieser Art auch in Südafrika vorkommen. 
Das Material von Norronaub ist, wie ich schon ausführte (S.52,53),stark oxydiert und 
scheint auch z. T. umgelagert worden zu sein. Dabei könnte die zarte Y-Marke zer- 
stört worden sein. Diese Annahme genügt aber nicht, um alle Zweifel zu klären. Denn 
andererseits fand ich auch sehr gut erhaltene Sporen (und nur solche wurden hier ab- 
gebildet) mit zarten Skulpturen, bei denen nicht einmal eine Andeutung der Y-Marke 
zu sehen war. Man muß daher annehmen, daß es auch monosaccate Sporen ohne Keim- 
marke gibt, wie solche ja auch von Vırkkı (1946, Taf. 10 Fig. 136) festgestellt worden 
sind. Es bleibt abzuwarten, ob sich im südafrikanischen Raum nicht doch in bestimmten 
Schichten gut erhaltene Nuskoisporiten finden. 


2. Unterabt.: Trisaccites LescHik 1956. 


Aus den Schichten von Norronaub konnte ich eine Reihe von Dreisack-Sporen 
isolieren; diese sind aber so schlecht erhalten, daß ich auf eine Beschreibung verzichten 
muß. 

Bereits in meiner Arbeit über die Zechsteinsporen von Neuhof (1956: 129) habe ich 
mich dafür ausgesprochen, die Dreisack-Sporen von Polysaccites Cookson abzutrennen 
und in einer besonderen Abteilung zusammenzufassen. GREBE (1957: 56) ist anderer 
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Ansicht. Sie faßt die Dreisack-Sporen als Nebenformen der Disaccites auf, möchte jene 
zu den Polysaccites stellen und den Trisaccites keinen eigenen Platz einräumen. Gewiß 
findet man auch bei rezenten Koniferen, deren Pollen im Normalfall zwei Luftsäcke 
haben, gelegentlich Körner mit drei Säcken. Das sind aber abnormale Ausnahmen. Da- 
gegen besitzen nicht nur einige paläozoische Gymnospermen, sondern auch manche 
lebenden Podocarpus-Arten stets Dreisack-Pollen. Cooxson & Pık£ (1953: 75, Taf. 3 
Fig. 32-45) beschreiben solche von Podocarpus dacrydioides A. Ricu., P. imbri- 
catus BLUME, P. vieillardi PARLATORE und P. papuanus Rıpıey. Es besteht also nicht 
der geringste Anlaß zum Zweifel, daß es Arten mit. normalem Dreisack-Pollen gibt. 
Wir dürfen sie daher auch im fossilen Material erwarten. Aber man kann natürlich 
schwierig entscheiden, ob es sich bei isolierten Sporen und Pollen um regelmäßig auf- 
tretende Dreisack-Bildungen oder um Mißbildungen handelt. Dies muß von Fall zu 
Fall eingehend geprüft werden. Immerhin kann man Mißbildungen manchmal auch 
an den fossilen Sporen erkennen, dann nämlich, wenn die Merkmale unregelmäßig 
entwickelt sind (siehe Lescuik 1952: 115). Es ist daher falsch, die von mir vorgeschla- 
gene und begründete Abtrennung grundsätzlich abzulehnen, wie das GREBE tut. Als 
Beispiel seien noch die echten Dreisack-Sporen mit Y-Marken aus dem Zechstein von 
Neuhof erwähnt (LescHik 1956: 130). Bei ihnen handelt es sich mit Sicherheit nicht 
um Mißbildungen, da mehrere Sporen mit den gleichen Merkmalen vorliegen. Auch 
Podosporites tripakshi Rao (1943: 182, Taf. 1 Fig. 1-13) ist ein echter Dreisack-Pollen. 

R. Potonié (1958: 73) wendet sich bei der Beschreibung der Trisaccites insbesondere 
gegen die Schaffung der Gattung Inversisporites LescHik (1956: 130, Taf. 21 Fig. 4). 
„Abbildung und Beschreibung gestatten nicht, den Sinn der Gattung zu erkennen.“ Es 
muß festgestellt werden, daß die drei Luftsäcke tatsächlich stark der Distalseite ge- 
nähert sind, was selbst auf der Abbildung gut erkennbar ist. Bei Crustaesporites LE- 
scHik und Fuldaesporites LEscHik ist es dagegen anders. Beide sind in Äquatoriallage 
abgebildet worden. Gerade da müßte eine Annäherung der Ansatzlinien der Luftsäcke 
an das Zentrum zu beobachten sein. Aber das ist nicht der Fall. Daher ist die Unter- 
scheidung von Crustaesporites und Fuldaesporites einerseits und Inversisporites an- 
dererseits gut begründet. Von Podosporites Rao unterscheidet sich dagegen Inversi- 
sporites insbesondere durch den deutlichen „Kamm“ auf der Proximalseite des Sporen- 
körpers. 


3. Unterabt.: Disaccites Cookson 1947. 


1.Gruppe: Disaccitriletes LescHik 1955. 


Limitisporites Lescuix 1956. 
Diagnose: Siehe in LescHik 1956: 133. 
Generotypus: L. rectus LescHik 1956 (133, Taf. 21 Fig. 15). 


An einigen Luftsack-Sporen des Salztones von Neuhof wurde beobachtet, 
daß die Y-Marke auf dem Sporenkörper rückgebildet ist. Es wurde eine Reihe 
von Übergängen zwischen Sporen mit vollständigen, gut ausgebildeten und 
unvollständigen Y-Marken gefunden. In einigen Fällen waren diese bis auf 
einen geraden Spalt rückgebildet. Solche Formen wurden als Limitisporites be- 
schrieben und werden daher sinngemäß noch zu den Disaccitriletes gestellt. 

Meine Deutung dieser Verhältnisse wird zwar von PoToni£ (1958: 55) anerkannt, 
er meint jedoch, daß auch Jugasporites LescHik (1956: 132, Taf. 21 Fig. 9-11) zu 
Limitisporites gestellt werden müsse, Seine Begründung lautet: „Die bei Jugasporites 
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genannten Formen stehen besser bei Limitisporites. Einmal, weil sie im gleichen Hori- 
zont vorkommen, sodann weil sie aus technischen Gründen nicht bei Jugasporites blei- 
ben können.“ R. Poronié läßt dabei außer acht, daß für die Schaffung neuer 
Taxa einzig und allein morphologische Gründe maßgebend sein 
dürfen und bleiben müssen. Jugasporites und Limitisporites lassen sich nicht nur durch 
die Verschiedenheit der rückgebildeten Y-Marke gut unterscheiden, sondern auch nach 
anderen Merkmalen, die in den Diagnosen genannt wurden und auf den Abbildungen 
zu schen sind. Es ist für die Unterscheidung von Gattungen ohne Belang, ob die For- 
men im gleichen oder in verschiedenen Horizonten auftreten. 

Die Gattung Jugasporites hält R. Poronré (1958: 58) für „falsch begründet“. Dem- 
gegenüber möchte ich betonen, daß ich mich in meiner Arbeit über die Sporen von 
Neuhof (LescHik 1956: 132) ausdrücklich auf den Generotypus Pityosporites delasaucei 
bei R. Potonié & Kraus (1954: 536) bezog. Ich habe lediglich meine Abbildungen zum 
Vergleich heranziehen müssen, weil die entsprechenden Abbildungen bei R. Potonié & 
Kraus manche Merkmale nur schlecht zeigten. Die Diagnose des Holotypus P. dela- 
saucei habe ich nicht verändert — es handelt sich ja um die gleichen Formen —, sondern 
den diagnostischen Merkmalen einen anderen Wert beigelegt; denn die genannten Ver- 
fasser haben das Besondere des Keimapparates nicht erkannt. Ich faßte die dach- 
förmige Zeichnung als rückgebildete Y-Marke auf, da ich in meinem Material Über- 
gänge von einer vollständig entwickelten Y-Marke bis zu einer bis auf einen Spalt 
reduzierten verfolgen konnte. Daher wurde für die Typus-Art eine Neukombination 
notwendig. 

Das gleiche trifft auch auf die Kritik R. Poronré’s über Falcisporites (LescHik 1956: 
136) zu. Die Spore auf meiner Tafel 22 Fig. 3 gilt bei dieser Gattung nur als Vergleichs- 
form. Wenn R. Potonré (1958: 58) meint, ich hätte die Diagnose geändert, dann trifft 
dies nicht zu. Ich halte lediglich die sichelartig gebogenen Wülste auf dem Sporenkörper 
für diagnostisch wichtige Merkmale; für R. Poronı£t & Kraus sind sie es hingegen nicht. 

Die Sinn-Entstellung einer Diagnose lehne auch ich ab. Eine Sinn- Ande- 
rung aber ist nichts anderes als der Ausdruck einer lebendigen Wissenschaft. Wohl 
jede Diagnose wird sich im Laufe der Erforschung vielfach wandeln, einmal entspre- 
chend der Auffassung des jeweiligen Bearbeiters, zum anderen vor allem durch die 
fortschreitende Erkenntnis. 

Ich halte die Erörterungen R. Potonré’s (1958: 58) daher für gegenstandslos. 


Limitisporites rectus Leschik 1956. 
Taf. 4 Fig. 30. 


Diagnose: Siehe in LescHik 1956: 133. 


Die abgebildete Spore von Norronaub entspricht völlig dem Gat- 
tungstypus. Der Längsspalt ist als gestreckter Winkel zweier Strahlen der Y- 
Marke zu betrachten. Der 13 u lange Spalt reicht nicht ganz bis zu den Ansatz- 
stellen der Luftsäcke. 

Einige Sporen aus dem Perm von Indien und Australien (Vırkkı 1946: 147, 
Taf. 7 Fig. 97) gehören mit großer Wahrscheinlichkeit hierher. Bei Pityosporites 
gondwanensis Menta (1944: 132) ist der Spalt viel kürzer und das Exospor 
wallartig verdickt; es ist deshalb zweifelhaft, ob es sich hier um die gleichen 
Formen handelt. Immerhin muß damit gerechnet werden, daß Limitisporites 
auch im Perm der Gondwana-Länder weit verbreitet ist. 
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2.Gruppe: Disacciatriletes LescHik 1955. 


Lueckisporites R. Potonié & Kraus 1954, nov. sens. 


Diagnose: Siehe in R. Poronré & Kraus 1954: 531. 
Generotypus: L.virkkiae R. Potonié & Kraus 1954 (: 531, Taf. 10 Fig. 3). 


Nach der urspriinglichen Diagnose werden unter Lueckisporites Zweisack-Sporen 
zusammengefaßt, deren Intexine von einer Exoexine kalottenartig bedeckt wird. Dabei 
soll kennzeichnend sein, daß die Exoexine mindestens eine, zuweilen auch mehrere 
Aufspaltungen aufweist. Aus der weiteren Bemerkung: „es ist bezeichnend, daß die 
Sporen dieser Gattung auf Grund ihrer Exoexinenaufspaltung besonders leicht zur 
Fragmentation neigen“, geht hervor, daß die Verfasser die Aufspaltungen der Exo- 
exine in mehrere Streifen als nachträgliche Umbildungen ansehen. Ich habe bereits 
bei der Beschreibung der Sporen von Neuewelt (1955: 58) betont, daß ich die mehr- 
streifigen Sporen für vollkommen verschieden von Lueckisporites halte. Die Kalotte 
(= Exoexine) von Lueckisporites ist derartig fest und dick, daß sie selbst bei Anwen- 
dung stärkster Säuren unbeschädigt bleibt. Die beiden Kalottenteile sind stets durch 
nur einen Längsspalt getrennt. In dem Salzton von Neuhof waren fast in jeder Probe 
neben solchen zweistreifigen Sporen (mit nur einem Längsspalt) auch die mehrstreifigen 
anzutreffen. Auch nach anderen Merkmalen sind zwei- und mehrstreifige Sporen von- 
einander unterscheidbar (Ansatzstellen der Luftsäcke, Struktur der Netzmaschen, Bau 
der Intexine usw.). Die Formen mit einem Längsspalt scheinen auf das Perm be- 
schränkt zu sein; in der Trias fehlen sie. Unter hunderten von Exemplaren aus den 
Bairdien-Schichten und dem Keuper befand sich keine einzige mit nur einer Aufspal- 
tung. Aus dem Jura bildet KruTzscH (1955a, Taf. 2 Fig. 10) eine streifige Luftsack- 
spore ab, die hierher gehört. Außerdem ist die Gattung Lueckisporites bereits jetzt so 
umfassend geworden, daß es notwendig ist, sie auf die einspaltigen Formen zu be- 
schränken. Ich halte diese „Aufspaltung“ für eine primäre Eigenschaft. 

Sporen, die zu dieser Gattung gehören, kamen in unserem Material nicht vor. 


Taeniaesporites Leschik 1955, nov. sens. 


Generotypus: T.kraeuseli Lescnix 1955 (:58, Taf. 8 Fig. 1). 


Bereits bei der Beschreibung der Sporen von Neuewelt (LescHik 1955: 58) habe ich 
wegen den beträchtlichen morphologischen Besonderheiten für die mehrstreifigen Spo- 
ren eine besondere Gattung geschaffen mit dem Generotypus T. kraeuseli. Diese Arbeit 
erschien kurz nach der von Kraus (1955a), in der dieser die vielstreifigen Sporen als 
Lueckisporites richteri (1955a: 78, Taf. 33 Fig. 1) beschreibt. Wie ich aber schon aus- 
führte (siehe oben), sind die Unterschiede zwischen den ein-und mehrspaltigen Sporen so 
groß, daß die Aufstellung einer neuen Gattung notwendig war. Ich habe geglaubt 
(1956: 134), den ursprünglichen Generotypus Taeniaesporites (T. kraeuseli LESCHIK) 
durch T. richteri (Kraus) Lescuix ersetzen zu müssen. Da sich aber die beiden Arten gut 
voneinander unterscheiden lassen, muß kraeuseli neben richteri bestehen bleiben. Ge- 
nerotypus von Taeniaesporites ist also T. kraeuseli. Ursprünglich (1955: 58) war die 
Gattung auf Sporen „mit mehr als sechs Streifen“ beschränkt. Nunmehr halte ich es für 


richtiger, in ihr alle Sporen zu vereinigen, deren verdickte Exoexine in mehr als 
zwei Streifen zerlegt ist. 


Meines Erachtens kann man unter den gestreiften Sporen drei Formenkreise 
unterscheiden. Zum ersten zählen Sporen, die etwa Lueckisporites virkkiae 
R. POTONIÉ & KLAUS 1954 entsprechen. Diese Formen sind anscheinend auf das 
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Paläozoikum beschränkt. Zur zweiten Gruppe möchte ich alle Sporen zählen, 
die auf der Proximalseite vier breite Streifen und auf der Distalseite noch zwei 
weitere Streifen besitzen. Sie gruppieren sich um Taeniaesporites kraeuseli. Hier- 
her gehört auch T. noviaulensis LescHik 1956. Der dritte Formenkreis umfaßt 
die vielstreifigen Sporen, bei denen die Exoexine nur noch schwach verdickt und 
in mehr als acht Streifen zerlegt ist. Die Gruppen 2 und 3 werden zunächst noch 
als Taeniaesporites zusammengefaßt. Aber aus Perm und Trias liegen bereits 
jetzt so viele Formen vor, daß künftig Taeniaesporites wohl besser auf den 
zweiten Formenkreis beschränkt wird. 


Die Begründung der Gattung Taeniaesporites hat weder die Billigung von R. Po- 
TONIÉ (1958: 50) noch von GrEBE (1957: 60) gefunden. Auf ihre Bitten habe ich den 
Verfassern gern sämtliche Präparate von Neuewelt zur Einsicht überlassen. Nach 
GREBE besitzt Taeniaesporites bestenfalls vier Streifen, nach R. Poronté (1958: 50) 
sogar nur drei. Er meint, mir seien Beobachtungsfehler unterlaufen. In Wirklichkeit 
sind auf der Proximalseite vier Streifen zu sehen, aber auf der distalen befinden sich 
noch zwei weitere. Das wurde in der Diagnose des Typus (1955: 59) ausdrücklich her- 
ausgestellt. Beim Zusammendrücken in der Längsachse erscheinen dann die 6 Streifen 
deutlich auf der Umrißlinie. Klarer als in den Abbildungen (1955, Taf. 8 Fig. 5, 6) 
können diese Verhältnisse gar nicht wiedergegeben werden. Die Beobachtungsfehler 
sind also nicht mir, sondern POTONIÉ und GREBE unterlaufen. Ebenso ist es bei TJ. no- 
viaulensis (LESCHIK 1956: 134); auch dieser besitzt vier Streifen auf der proximalen 
Seite und 2 weitere auf der Distalseite. Das stimmt genau mit der Gattungsdiagnose 
(1955: 58) überein. Sicher sind Unterschiede zwischen den permischen und triassischen 
Sporen vom Bauplan von Taeniaesporites vorhanden, aber sie beziehen sich auf Art- 
merkmale. 

Zu Lunatisporites LescHik (1955: 56) meint Gree, daß die als Gattungsmerkmal 
angeführte halbmondartige Dunkelfärbung des Sporenkörpers lediglich ein optischer 
Effekt sei, verursacht durch Überdeckung der Exinen von Sporenkörper und Sacci. An 
diese Möglichkeit habe ich auch gedacht. Ich fand aber zahlreiche Sporen, bei denen 
der eine Luftsack fehlt, aber dennoch die Verdickung gut zu sehen ist. Da es auch zahl- 
reiche Sporen gibt, die trotz Überdeckung des Sporenkörpers durch die Exine der Luft- 
säcke keine Verdickung haben, so kann daraus doch nur gefolgert werden, daß es For- 
men gibt, bei denen eine Verdickung des Sporenkörpers durch die Exine der Luftsäcke 
(soweit sie sich von der Exine des Sporenkörpers abtrennen läßt) vorhanden ist, und 
solche, bei denen das nicht der Fall ist. Zu den letzteren zählt T. kraeuseli, zu den 
ersteren aber Lunatisporites. Wenn GREBE dennoch „optische Effekte“ zur Erklärung 
anführt, dann müßte sie sich auch mit der Frage auseinandersetzen, warum solche Er- 
scheinungen bei einigen Sporen auftreten, bei anderen aber nicht. M. E. handelt es sich 
um morphologische Unterschiede; in diesem Sinne wurde auch die Diagnose abgefaßt. 
Ferner muß noch bemerkt werden, daß gerade bei Lunatisporites durch diese Teilver- 
dickung des Sporenkörpers eine vertikal verlaufende dünne Exosporstelle entsteht, die 
vielleicht als Keimapparat Bedeutung hat. Solche Sporen hat schon Vırkkı (1946: 152) 
aus permischen Schichten Indiens und Australiens beschrieben. 


Taeniaesporites varius n.sp. 
Taf. 3 Fig. 24. 


Mehrstreifige Sporen findet man vom Unterperm bis in die Trias. Die Gestalt der 
Streifen und ihre Lage kann aber sehr verschieden sein. Im unteren Perm (Dwyka- 
Serie) verläuft die Streifung noch sehr unregelmäßig. Im deutschen Zechstein tauchen 
neben den unregelmäßig gestreiften Sporen auch schon solche mit parallel zueinander 
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liegenden, breiten Streifen auf (T. noviaulensis). Diese Sporen besitzen außerdem noch 
einen zarten, etwa 16 u langen Spalt auf der Endoexine. Den triassischen Taeniae- 
sporiten fehlt dieser Spalt; außerdem sind sie viel kleiner. Diese große zeitliche sowie 
geographisch weltweite Verbreitung ähnlicher Formen im Perm läßt nur den Schluß 
zu, daß die als Taeniaesporites beschriebenen Sporen von verschiedenen Gymnospermen- 
Gattungen stammen müssen. Denn zweifellos waren die klimatischen Bedingungen wäh- 
rend des Perms in den Gondwana-Ländern ganz anders als im eurasiatischen Raum. 


Die Exoexine der hier beschriebenen Spore ist dünner als bei Lueckisporites 
und ist in mehr als zwei Streifen zerlegt. Sie hat ovalen bis kreisförmigen Um- 
riß. Der Sporenkörper wird von vier divergierenden Spalten durchzogen. An 
den Polen der Längsachse ist der Körper kalottenartig verdickt; dadurch ent- 
steht ein Querspalt, in dem die Endoexine zu sehen ist. Die Flügel greifen nur 
wenig auf den Sporenkörper über; sie beginnen unmittelbar an den Polen der 
Längsachse. Das Netz ist feinmaschig. 

Gewisse Ähnlichkeit mit dieser Form hat eine von BALME & HENNELLY 
(1955, Taf. 4 Fig. 33) abgebildete Spore. Bei dieser besitzt aber der Körper eine 
dickere Exoexine; außerdem ist der Querspalt wallartig aufgeworfen. VIRKKI 
(1946, Taf. 2 Fig. 19-23) bildet Sporen mit unregelmäßiger Streifung ab; aber 
niemals divergieren die von einem Pol der Längsachse ausgehenden Spalten wie 
bei der Spore von Norronaub. Das gilt auch für einige Sporen bei Kraus 
(1955a, Taf. 33 Fig. 1-4). Wir haben also eine neue Art vor uns. 

Diagnose: Umrißlinie des Sporenkörpers oval bis kreisförmig. Exo- 
exine an den Polen der Längsachse die Endoexine kalottenartig bedeckend, im 
Zentrum einen quer verlaufenden Spalt freilassend. Längsspalten schmal, nach 
einer Seite divergierend. Luftsäcke zart und kleinmaschig, z. T. strangartig. 
Längsachse des Sporenkörpers 36 u, Querachse 46 u. Längsachse der Luftsäcke 
42 u, Querachse 60 u. 

Holotypus: Taf.3 Fig. 24. — SM.B. 7424. 


Taeniaesporites discurrens n. sp. 
Taf. 5 Fig. 34. 


Diese Spore besitzt einen kleinen Sporenkörper von ovalem bis kreisförmi- 
gem Umriß, der von mehreren unregelmäßig breiten Streifen durchzogen wird. 
Einige Streifen divergieren, andere verlaufen von einem Pol der Längsachse zum 
anderen. Die Pole der Längsachse sind nicht von einer Kalotte bedeckt; die Exo- 
exine liegt gleichmäßig dick über dem gesamten Sporenkörper. Die Ansatz- 
linien der Luftsäcke sind halbmondartig gebogen. Das Netz der Luftsäcke ist 
feinmaschig. 

Mit großer Wahrscheinlichkeit handelt es sich um die Sporen einer Pterido- 
sperme; wenigstens stimmen die Mikrosporen von Thuringia callipteroides REMY 
(1954a: 317, Taf. 3 Fig. 1-3) recht gut mit ihnen überein. Remy hält seine cal- 
lipteroides-Sporen für monosaccat. Seine Abbildungen zeigen aber, daß die 
Luftsäcke bereits abgesetzt sind und ihre Ansatzlinien in der Seitenlage dicht 
zusammenrücken. Bei Remy’s Taf. 3 Fig. 7 und 8 dürfte es sich um beschädigte 
Sporen handeln. 

Zum Unterschied von T. varius ist T. discurrens wesentlich kleiner. Der Spo- 
renkörper ist auch nicht von einer verdickten Exoexine kalottenartig bedeckt. 
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Deshalb scheiden auch die von BALME & HENNELLY (1955: 94, Taf. 3 Fig. 29-32, 
Taf. 4 Fig. 33-35) beschriebenen Sporen für einen näheren Vergleich aus; sie 
haben sämtlich verdickte Exoexinen. Somit liegt auch hier eine neue Art vor. 

Diagnose: Umrißlinie des Sporenkörpers oval bis kreisförmig; Körper 
durch divergierende oder z. T. auch konvergierende Streifen zerlegt. Exoexine 
nicht verdickt. Luftsäcke zart und kleinmaschig, mit konvex gebogenen Seiten- 
linien beginnend. Längsachse des Sporenkörpers 30 u, Querachse 33 u, Längs- 
achse der Luftsäcke 26 u, Querachse 33 u. 

Holotypus: Taf.5 Fig. 34. — SM.B. 7434. 


Taeniaesporites sp. N*). 
Taf. 5 Fig. 32, 33. 


Diese Sporen haben bei der Fossilisation oder bei der Präparation die Luft- 
säcke verloren. Aber die Ausbildung des Sporenkörpers zeigt deutlich, daß sie 
zu den vielstreifigen Taeniaesporiten gehören. 

In jüngster Zeit haben BALME & HENNELLY (1956a: 60, Taf.2 Fig. 25-41, 
Taf. 3 Fig. 42-45) eine Reihe ähnlicher vielstreifiger Formen als Marsupipolle- 
nites beschrieben. Aber man braucht ihre Abbildungen nur mit den von den- 
selben Verfassern als bisaccat angesehenen Sporen zu vergleichen (1955: 93, 
Taf. 2 Fig. 16-20), um zu erkennen, daß die als Marsupipollenites bezeichneten 
Formen zum großen Teil zu Taeniaesporites gehören; sie haben lediglich die 
Luftsäcke eingebüßt. Nur M. triradiatus (1956a: 60, Taf.2 Fig. 29-35) muß 
man wohl zu Illinites Kosanke stellen. Bei diesem sind die Luftsäcke mitunter 
so zart, daß sie kaum sichtbar sind. Besonders BALME & HENNELLY’s Taf. 2 
Fig. 31 entspricht in allen Merkmalen J. tener aus dem Zechstein (LescHik 1956, 
Taf. 21 Fig. 8). Auch da ist der sehr zarte Flügel selbst im Präparat nur schwach 
erkennbar. 

Trotz den Bedenken GREBE’s (1957: 60) möchte ich den Vergleich der viel- 
streifigen Taeniaesporiten mit den rezenten Pollen von Ephedra und Wel- 
witschia nicht von der Hand weisen, zumal sich an den Polen der Langsachse 
auch noch luftsackartige Aufblähungen der Exine bilden können (TCHIGURIAEVA 
1954: 97). Daß es sich bei dem von TcHIGURIAEVA gefundenen Pollen um Wel- 
witschia handelt, wird von BEuG (1956: 332) bezweifelt. Er stellte fest, daß 
gestreifter Pollen sowohl bei Ephedra helvetica C. A. MEYER als auch bei E. 
distachya L. var. monostachya STAPF auftritt. Bei diesen handelt es sich aber 
um Körner, die von der Normalform abweichen. Auch LANG (1951: 334) be- 
schreibt ein solches von Ephedra cf. distachya aus der Tonmudde der Radolf- 
zeller Bucht. Jedenfalls ist der Hinweis von TCHIGURIAEVA wertvoll, wenn wir 
auch noch nicht mit Sicherheit sagen können, ob die Taeniaesporiten von Koni- 
feren und Pteridospermen oder etwa von Gnetales stammen. Man ist ja geneigt, 
zu vermuten, daß gerade diese heute so stark isolierte Gruppe ein hohes Alter 
hat, selbst wenn man von ihr bisher noch keine Reste gefunden hat. 


*) Das Material ist zu unvollständig erhalten, um artlich bestimmt oder als neue 
Art beschrieben werden zu können. Um eine spätere Bezugnahme zu erleichtern, wer- 
den diese Sporen durch offene Nomenklatur gekennzeichnet („N“ nach dem Vorkom- 
men bei Norronaub). 
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Verschiedentlich traten in unserem Material Sporen mit großen Luftsäcken 
und einem kugelförmigen Sporenkörper auf, dessen Exoexine feine, fransige 
Fortsätze aufweist. Ein Vergleich mit Platysaccus (Naumova) R. POTONIÉ & 
Kraus (1954: 539) liegt sehr nahe. Auch Platysaccus hat derartig große, grob- 
maschige Luftsäcke, die Exoexine ist aber am Rand nicht ausgefranst; auch fehlt 
der scharfe Querspalt auf der Distalseite. Meist gut zu sehen ist ein solcher bei 
Lueckisporites fusus BALME & HENNELLY (1955: 92, Taf. 1 Fig. 6-10); doch ist 
nach Angabe der Autoren der Sporenkörper gestreift. Allerdings muß die Strei- 
fung sehr schwach sein, denn auf den Abbildungen ist davon nichts zu erkennen. 
In diesem Falle würden die Sporen zu Taeniaesporites gehören. Für einen Ver- 
gleich käme noch Sulcatisporites LescHix (1955: 65) in Frage. Sein Körper be- 
sitzt aber eine viel dünnere Exoexine; seine Luftsäcke sind bei weitem nicht so 
groß und der Distalseite stark genähert. So ergibt der Vergleich, daß wir eine 
neue Gattung vor uns haben. 

Diagnose: Sporen mit sehr großen Luftsäcken, noch nicht distalwärts 
stehend. Körper mit fransiger Exoexine (bacculat) und einem Querspalt. 

Generotypus: F.globosus n. sp. 


Fimbriaesporites globosus n. sp. 


Taf. 4 Fig. 29. 


Auffällig bei dieser Form sind die riesigen Luftsäcke, von denen jeder ein- 
zelne fast doppelt so groß ist wie der Sporenkörper. Die Flügel bedecken sowohl 
auf der Distal- als auch auf der Proximalseite den Körper gleichmäßig weit, 
was man bei Drehung der Spore gut beobachten kann. Die Netzmaschen ver- 
laufen meist radial, so daß — wenn die Flügel den Körper überziehen — auch 
Streifung des Sporenkörpers vorgetäuscht werden kann. Über den Sporenkörper 
verläuft quer ein schmaler Spalt, der wohl die Keimfurche darstellt. 

Ähnliche Sporen hat schon Vırkkı (1946: 152, Textfig. 75) als Pityosporites 
sp. beschrieben. Der Sporenkörper weist bei diesem Fossil eine feine Streifung 
auf, wie sie bei der Spore von Norronaub nicht vorhanden ist. 

Diagnose: Sporenkörper oval bis kreisförmig. Exoexine in der Polar- 
ebene aus einem Ring von Emergenzen bestehend, fransig ausgebildet. Quer- 
spalt auf dem Sporenkörper schmal. Jeder Luftsack fast doppelt so groß wie der 
Körper, grob bis feinmaschig, Maschen z. T. strangartig radial verlaufend. 
Längsachse des Sporenkörpers 36 u, Querachse 38-40 u; Längsachse der Luft- 
säcke 40-50 u, Querachse 70-75 u. 

Holotypus: Taf.4 Fig. 29. — SM.B. 7429. 


Funisporites n.g. 


Der häufigste Sporen-Typ in den Schichten von Norronaub (18°/o) ist di- 
saccat. Der Körper ist ungeteilt und besitzt weder einen Längs- noch einen 
Querspalt als Keimfurche. Das besondere Merkmal ist aber, daß Luftsack- 
stränge dem Körper locker aufliegen und bis zum Rand der Flügel führen. Die 
Exoexine ist gekörnelt und in der Aquatorialebene limbusartig erweitert. Die 
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Untersuchung zahlreicher Sporen ergab, daß die Flügel sehr zart sind und Be- 
schädigungen verschiedener Art aufweisen. 

Von den disaccaten Sporen kommt keine Form für einen Vergleich in Frage; 
weder Lueckisporites, Taeniaesporites und Sulcatisporites noch Platysaccus be- 
sitzen derartige, den Körper auf Distal- wie Proximalseite einhüllende Netz- 
strange. Lediglich die monosaccate Spore Accinctisporites nexus (S. 63-64) zeigt 
die angeführten Merkmale, doch fehlt ihr jede Andeutung einer Zweisack-Bil- 
dung. Daher ist die Aufstellung einer neuen Gattung erforderlich. 

Diagnose: Zweisack-Sporen, Luftsackstränge den Sporenkörper ein- 
hüllend, bis zum Rand der Luftsäcke verlaufend. 

Generotypus: F.inductus n. sp. 


Funisporites inductus n.sp. 


Taf. 5 Fig. 35. 


Die zu Funisporites zählenden Sporen unterscheiden sich in der Struktur 
der Luftsäcke und der Stränge. Die Stränge sind sehr veränderlich; bei einigen 
Sporen können sie stark aufgeteilt sein, bei anderen sieht man höchstens zwei 
Hauptstränge. Ebenso gibt es Formen mit kleinmaschigem neben solchen mit 
grobmaschigem Netz. Anscheinend haben diese zartflügeligen Sporen bei der 
Umlagerung z. T. stark gelitten, und es ist nicht klar, inwieweit die beobachteten 
Unterschiede etwa hierauf zurückgehen. Daher seien alle diese Sporen vorerst 
in einer einzigen Art zusammengefaßt. 

Die Art ist in den Gondwanaländern offenbar weit verbreitet. Freilich 
kann man nicht mit Sicherheit sagen, ob es sich immer um genau die gleiche 
Form handelt. Ähnliche Sporen beschreiben BALME & HENNELLY (1955: 95, 
Taf. 6 Fig. 54-64) aus den permischen Kohlen Australiens als Vestigisporites. 
Ein näherer Vergleich ergibt aber, daß die dort gelegentlich auftretenden Stränge 
in keiner Weise den gesamten Sporenkörper so typisch umfassen wie bei unseren 
Sporen. Außerdem besitzt Vestigisporites stets einen Längsspalt, der für diese 
Gattung kennzeichnend ist. [Bezüglich der Ausdrücke Längs- und Querrichtung 
sei betont, daß sie von BALME & HENNELLY im umgekehrten Sinne wie von 
FLoriN (1936: 630) gebraucht werden (siehe hierzu LescHik 1955: 52).] 

Diagnose: Umrißlinie des Sporenkörpers oval bis kreisförmig. Exo- 
exine grob granuliert. Luftsäcke kleinmaschig bis grobmaschig, den Sporenkörper 
fast ganz umgebend; ihre Ansatzlinien einander stark genähert, dadurch einen 
Querspalt vortäuschend. Zwei oder mehrere körnige bis kleinmaschige Haut- 
falten über den Sporenkörper hin zu den Polen der Längsachse ziehend. Breite 
der Streifen bis zu 5 u. Sporenkörper in der Längsachse 35-40 u, in der Quer- 
achse 28-32 u; Luftsäcke längs und quer 38-42 u. 

Holotypus: Taf.5 Fig. 35. — SM.B.-7435. 


Conclusisporites n.g. 


Zu dieser Gattung gehörende Sporen kommen bei Norronaub nur selten vor (2-6/0). 
Immerhin wurde eine Reihe gut erhaltener Sporen mit den bezeichnenden Merkmalen 
gefunden. Es handelt sich um Zweisack-Sporen mit einer äquatorialen Randkrause, die 
eine ebenso kleinmaschige Skulptur besitzt wie die Luftsäcke. 
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Die Spore darf nicht mit Florinites verwechselt werden, wenngleich sie ihm mac 
phologisch auch nahe stehen dürfte. Aber bei Florinites ist mindestens cre Reon ne 
Pol völlig vom Netzwerk der Luftsäcke überzogen; nur der distale Pol blei t pee 
ist höchstens eingeengt durch die übergreifenden Luftsäcke. In unserem Falle sin jedo 
beide Pole frei, und der Randsaum verlauft in der Aquatorialebene des Sporenkörpers. 
Gute Abbildungen von Florinites geben BALME & HENNELLY (1955, Tak. Fig. 45-52). 
Die Art von Norronaub steht morphologisch zwischen monosaccaten und disaccaten 
Sporen, da die Luftsäcke bereits stark abgesetzt sind. Sie wird daher als eine neue 
Gattung beschrieben. 2 

D er gnose: Sporen mit gut ausgebildeten und deutlich abgesetzten Luft- 


säcken und einer äquatorialen Randkrause. Keinerlei Keimmarken vorhanden. 
Generotypus: C. perfectus n. sp. 


Conclusisporites periectus n.sp. 
Taf. 3 Fig. 23. 


Die zu Conclusisporites gehörenden Sporen werden ebenfalls vorerst nur zu 
einer einzigen Art zusammengefaßt. Ihre Merkmale beruhen im wesentlichen auf 
der Breite und Struktur der Randkrause. In einigen Fällen verlaufen die Ma- 
schenstränge z. T. radial zum Sporenkörper. 

Diagnose: Umriß des Sporenkörpers oval bis kreisförmig, von einem 
äquatorialen, 7 u breiten Randsaum mit feinmaschiger Netzstruktur umgeben. 
Beide Pole luftsackfrei. Luftsäcke feinmaschig, Netzmaschen z. T. radial verlau- 
fend, vom Randsaum sich abhebend. Längsachse des Sporenkörpers 18-22 u, 
Querachse 35-42 u; Längsachse der Luftsäcke 30-35 u, Querachse 50-55 wu. 

Holotypus: Taf.3 Fig. 23. — SM.B. 7423. 


Scopulisporites Lescuix 1955. 
Diagnose: Siehe in LescHik 1955: 64. 
Generotypus: S.toralis LescHik 1955 (: 64, Taf. 10 Fig. 3). 


Diese Sporen zeichnen sich aus durch wulstartige Anschwellungen der Exo- 
exine an den von den Luftsäcken überdeckten Teilen des Sporenkörpers. Die 
wallartigen Bildungen sind also Merkmale des Sporenkörpers. NATHORST 
(1908: 4) beschreibt ähnliche Mikrosporen aus der Tonschicht des Hörsandsteins 
(Trias von Schonen). THomas (1933: 238) war der erste, der solche Formen in 
nähere Beziehungen zu einer Stammpflanze bringen konnte. Der Pollen auf sei- 
ner Taf. 24 Fig. 77 stammt aus den Synangien von Pteruchus papillatus THomas. 
Dieser gehört zu den Corystospermaceen, die THomas als Pteridospermen auf- 
faßt. Auf dieMöglichkeit der Zugehörigkeit der Scopulisporiten zu den Corysto- 
spermaceen habe ich schon hingewiesen (LescHik 1955:65). 

Da ich im Keuper von Neuewelt zahlreiche, immer gleich typisch ausgebildete 
Mikrosporen fand, die zudem noch auf eine Stammpflanze bezogen werden konnten, 
glaubte ich, die Aufstellung der Gattung gut begründet zu haben. Nach R. Potonié 
(1958: 65) freilich handelt es sich auch hier um einen „Erhaltungszustand“ ohne diffe- 
renzierende Bedeutung für die Schaffung einer Gattung. Man sollte bei der Beurteilung 
— Erhaltungszustand oder nicht ? — nicht versäumen, seine Ansicht in jedem Einzel- 
fall genau zu begründen. Denn der „Erhaltungszustand“ bei Scopulisporites erlaubte 
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immerhin einen Vergleich mit den Mikrosporen von Pteruchus. Das gleiche ist zu R. 
PoTonı£’s Bemerkungen (1958: 64) über Rimaesporites LescHik (1955: 64) und Lori- 
sporites Lescir (1955: 63) zu sagen. 


Scopulisporites sp. N*). 
Taf. 5 Fig. 36. 


Es liegt hier zwar eine Spore vor, die mit Sicherheit zu Scopulisporites gehört; eine 
Artbestimmung ist aber nicht möglich. Im Präparat (und, wenn auch etwas weniger 
klar, auf der Abbildung) kann die wulstartige Verdickung auf dem einen Pol der 
Längsachse gut beobachtet werden; auf dem anderen Pol fehlt sie jedoch. Da außerdem 
die Luftsäcke keine deutlichen Strukturen zeigen, handelt es sich vermutlich um eine 
beschädigte Spore. 


Sulcatisporites Lrescuix 1955. 


Diagnose: Siehe in LescHik 1955: 65. 


Generotypus: S.interpositus LescHik 1955 (:65, Taf. 10 Fig. 4). . 


R. Potonié (1958: 61) hat zu dieser Gattung kritisch Stellung genommen. Dazu ist 
zu bemerken, daß sich Sulcatisporites von Alisporites besonders durch geringe Größe 
und kleinere Netzmaschen unterscheidet. Sulcatisporites wurde sowohl im Keuper von 
Neuewelt als auch im Salzton von Neuhof gefunden und zwar immer in einer dem 
Typus S.interpositus LEsSCHIK entsprechenden Größe. Da Übergänge zu Alisporites 
nicht festgestellt werden konnten, muß man annehmen, daß es sich um zwei verschie- 
dene Gattungen handelt. Als Unterschied von Sulcatisporites sind die Netzmaschen 
bei Vesicaspora SCHEMEL (1951: 748) viel kleiner. 


Sulcatisporites ? sp. N*). 
Tats Fie. 17. 


Die Spore von Norronaub wird nur mit Vorbehalt zu Sulcatisporites ge- 
stellt. Das wichtigste Merkmal der Gattung, ein quer durch den Sporenkörper 
verlaufender Spalt, ist zwar vorhanden; die Luftsäcke haben jedoch — im 
Gegensatz zum Generotypus — eine feinmaschigere Skulptur; außerdem sind 
die Sporen aus dem Keuper größer. 


Zu den Erstbeschreibungen der disaccaten Sporen sei abschließend noch bemerkt, 
daß besonders die paläozoischen, aber auch die mesozoischen Sporen außerordentlich 
mannigfaltige Einzelmerkmale aufweisen. Ihre genaue Beschreibung ist sehr wichtig, 
um die Formen auseinanderhalten zu können. Gewiß legt der eine Bearbeiter einem 
bestimmten Merkmal mehr Gewicht bei, als das vielleicht ein anderer tun würde. Des- 
halb ist es zunächst oft schwierig, eine richtige Wertung zu finden. Das kann eigentlich 
erst dann geschehen, wenn man eine Übersicht über das gesamte Sporenmaterial hat. 
In der Untersuchung der paläozoischen und mesozoischen Gesteine auf Sporen stehen 
wir aber erst am Anfang; es wird sich daher erst später herausstellen, ob die Aufstel- 


 *) Siehe Fußnote auf S.71. 
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lung bestimmter Gattungen gerechtfertigt war oder nicht, vor allem, ob einzelne Gat- 
tungen auf Erhaltungszustände gegründet wurden. Es erscheint mir verfrüht, schon 
jetzt darüber zu urteilen, was als echtes Merkmal zu gelten hat und was nicht, wie 
dies R. Poronré an zahlreichen Stellen seiner letzten Arbeit (1958) tut. Von Fall zu 
Fall habe ich dazu Stellung genommen. Hier sei noch Fastigisporites Lescuix (1956: 
135) genannt. Lediglich an Hand meiner Taf. 22 Fig. 5 entdeckte R. Potonié einen 
„Beobachtungsfehler“. Die Spore wurde von mir zunächst in einem Flüssigkeitspräpa- 
rat untersucht und zwar von allen Seiten; erst dann wurde ein Einzelkornpräparat 
angefertigt. Bei der Untersuchung im Flüssigkeitspräparat stellte es sich heraus, daß 
tatsächlich zwei sich kreuzende Streifensysteme auf dem Sporenkörper vorhanden sind 
und es sich nicht um eine nachträgliche Faltung handelt, woran ich ebenfalls zunächst 
gedacht hatte. Man kann eben die Morphologie einer Spore nicht durch theoretische 
Überlegungen aufklären. Die Beschreibung einer Spore darf nicht allein nach einem 
Festpräparat vorgenommen werden. Hierzu sind Flüssigkeitspräparate erforderlich, da 
man nur so die Spore von allen Seiten betrachten kann. 


6. Abt.: Precolpates R.PoTonIıE & Kremp 1954. 
Schopfipollenites R. Poronıe & Kremp 1954. 
Generotypus: Schopfipollenites ellipsoides (IBRAHIM) R. PoronıE & KREMP 1954. 


Sporen vom Typ Schopfipollenites findet man bereits im Karbon. Es sollen 
Mikrosporen sein, die in der Längserstreckung der Spore einen „Umbo“ (Aus- 
bauchung der Exine) haben, der beiderseits von einer eingeschlagenen Falte be- 
gleitet wird. Der Holotypus mißt 350u; abgesehen von einer solchen Größe 
stimmen einige Sporen von Norronaub gut mit ihm überein. 

Eine ebenfalls hierher gehörende Mikrospore ist schon von IBRAHIM (1933: 
40) als Laevigatosporites beschrieben worden, wenn er sich auch über die Mor- 
phologie nicht ganz im klaren war. Erst R. Poronté & Kremp (1954: 180) 
konnten zeigen, daß die vermeintlichen Vertiefungen lediglich zwei dicht an die 
Sporenoberfläche angedrückte Falten darstellen. 


Schopfipollenites parvus n. sp. 
Taf. 5 Fig. 40, 41. 


Im allgemeinen besitzt die Spore elliptischen Umriß. Die Exine ist grob ge- 
körnelt. In der Längsrichtung verlaufen drei Falten, von denen die mittlere am 
schmalsten ist und die Pole der Längsachse nicht erreicht. Stärker ausgeprägt 
sind die seitlichen Falten, deren Breite sehr verschieden ist. Mitunter ist auf der 
Exoexine eine dachartige Zeichnung zu sehen, die vielleicht der Rest einer Y- 
Marke sein könnte. Das zeigt auch Taf. 5 Fig. 40. Von Sch. ellipsoides unter- 
scheidet sich die vorliegende Spore durch die dachförmige Zeichnung auf der 
Exoexine sowie durch ihre wesentlich geringere Größe. Es handelt sich daher um 
eine neue Art. 

Diagnose: Umriß elliptisch. Exospor granuliert, bis 2 u dick. Drei Fal- 
ten, die sich zu den Polen hin verjüngen. Mittelfalte (Umbo) schmäler als die 
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beiden anderen, die Pole nicht erreichend; Seitenfalten die Pole z. T. berührend, 
bis zu 12 w breit. Größe 5236 u. 
Holotypus: Taf.5 Fig. 40. — SM.B. 7437. 


C. Bemerkungen über das Vorkommen und die Bedeutung 
der. Precokpares . 


Im Schrifttum findet man eine Reihe Angaben iiber die vermutliche Zuge- 
hörigkeit von Schopfipollenites. Sch. ellipsoides umfaßt über 200 u große kar- 
bonische Sporen. Bereits IBRAHIM (1933: 40) weist darauf hin, daß sie an den 
Pollen von Dolerophyllum erinnern. Ähnliche Formen brachte Frorın (1937: 
316) in nähere Verbindung zu Pteridospermen wie Aulacotheca, Goldenbergia, 
Potoniea und anderen. Remy (1954a: 315) stellte die wichtigsten Mikrosporen- 
Formen der Pteridospermen zusammen. Daraus ergibt sich, daß die großen Spo- 
ren für die Whittleseyineen, die kleineren für Zeilleria bezeichnend sind. Den- 
noch halte ich es nicht für sicher, daß auch die Sporen von Norronaub zu Zeil- 
leria gehören; ihre Sporen sind kleiner (wenn auch nicht gerade erheblich) und 
besitzen nur sehr schmale Falten. Sch. parvus kann daher von einer noch unbe- 
kannten Pteridosperme abstammen. — Auch mehrere Luftsacksporen (insbeson- 
dere vom Typ Illinites, Jugasporites und Limitisporites) besitzen derartige Fal- 
ten. Aber auch nach Verlust der Luftsäcke können sie an Hand der Keim-Marke 
von Schopfipollenites gut unterschieden werden. — Wichtiger erscheint mir aber 
der Vergleich von Schopfipollenites mit einigen ähnlichen Formen aus dem Keu- 
per von Neuewelt (LescHik 1955: 22-25), besonders Adivisisporites LESCHIK 
und Duplicisporites LescHik. Beide weisen wie Schopfipollenites Falten auf; 
diese sind aber viel komplizierter gebaut als bei Schopfipollenites, und auch 
kleine Y-Marken sind bei ihnen vorhanden. Adivisisporites ist durch zwei senk- 
recht aufeinander stehende Falten und diese begleitende, nur die Exoexine durch- 
brechende Spalten ausgezeichnet. In der Pollage sind vier Sporenteile sichtbar 
(Taf.5 Fig. 37, 38). Ähnlich aussehende Pollen besitzen die lebenden Eucry- 
phiaceen. Nach ERDTMAN (1952: 165, Abb. 96) ist ihr verwickelter Bau noch 
nicht völlig geklärt. Aber dessen Abbildungen entsprechen in starkem Maße 
verschieden liegenden Adivisisporites-Sporen, die im Gegensatz zu den ERDT- 
MAN’schen Sporen eine schwache und kaum sichtbare (zuweilen auch fehlend) 
Y-Marke besitzen. Die Eucryphiaceen — heute nur noch mit vier Arten in 
Tasmanien, S-Chile und Australien vertreten — besitzen recht altertümliche 
Blüten und stehen ganz isoliert da. Daher hat man ihre Stellung im System 
recht verschieden gedeutet und besonders Beziehungen zu Rosaceen, Theaceen, 
Cunoniaceen und Guttiferen zu erkennen geglaubt (GırG 1925: 47). 

Die Exoexine von Duplicisporites (LescHik 1955: 23) wird durch Schwäche- 
stellen in zwei Teile geteilt, die an der Endoexine noch aneinander hängen und 
sich in verschiedener Weise überlagern können (Taf. 5 Fig. 39). Diese Formen 
könnten mit dem Pollen dr Eupomatiaceen verglichen werden (ERDT- 
MAN 1952: 175). Leider standen ERDTMAN nur fünf Pollenkörner zur Verfügung, 
so daß auch bei ihnen der Bau nicht restlos geklärt werden konnte. Nach den 
Abbildungen von ERDTMAN scheint sich der Eupomatiaceen-Pollen von Duplici- 
sporites nur durch das Fehlen der Y-Marke zu unterscheiden. Nach GARRAT 
(1934: 24) sollen die Eupomatiaceen den Myristicaceen und Hermandiaceen 
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nahestehen. ERDTMAN fand ähnlichen Pollen noch bei Monimiaceen und Athero- 
spermoiden. sk Lu 

R. Poronré (1958: 34,82) erkennt weder Adivisisporites noch Duplici- 
sporites als Gattungen an. Nach ihm beruht A. „auf mißverstandenen Beobach- 
tungen“, wohingegen D. ein „Erhaltungszustand“ sein soll, wie er unter ande- 
rem für Sciadopitys pollenites Raatz bezeichnend sei. Es sei zugegeben, daß 
der Bau dieser Sporen recht verwickelt ist; auch ich mußte sie tagelang in Gly- 
zerin von vielen Seiten beobachten, um mir ein einigermaßen klares Bild von 
ihrem Bau machen zu können. [In dem Material von Neuewelt waren sie zu 
Dutzenden anzutreffen. Sie kommen auch im Lettenkeuper von Sondheim i. d. 
Rhön vor (noch unveröffentlicht).] R. Poronı£ hat aber anscheinend die Dia- 
gnose nicht richtig verstanden und auch die Abbildungen (LescHık 1955, Taf.2 
Fig. 20-26, Taf. 3 Fig. 1-8) nicht richtig gedeutet. 

Mit dem Hinweis auf Eucryphiaceen und Eupomatiaceen soll nicht etwa 
behauptet werden, daß deren Vorläufer bereits in der Trias vorhanden waren; 
es sollen zunächst nur die Ähnlichkeiten zwischen den fossilen und rezenten 
Mikrosporen herausgestellt werden. Es ist aber nicht ausgeschlossen, daß uns 
solche Vergleiche auf die Spur von Vorläufern der Angiospermen führen kön- 
nen. Ich vermute, daß die genannten Familien ein sehr hohes Alter haben und 
neige bereits jetzt der Ansicht zu, daß jene Sporen von Vor-Angiospermen 
stammen. Ein echter Angiospermen-Pollen hat entweder Poren oder drei 
Spalten mit begleitenden Falten oder drei weit aufgeblähte Sporenteile („Spo- 
renbeutel“), die dreiseitig symmetrisch aneinander hängen und an ihren Be- 
rührungsstellen Schwächezonen besitzen. Erstmals treten aufgeblähte, allerdings 
unsymmetrisch übereinander liegende Sporenteile bei triassischen Mikrosporen 
auf. Gelegentlich sieht man noch einen dritten Sporenbeutel, der aber kleiner 
ist als die beiden anderen. Recht bezeichnend sind die Schwächezonen auf der 
Exoexine von Adivisisporites. Solche kennen wir auch von rezenten Dreifalten- 
Pollen. Schopfipollenites dagegen besitzt keine „angiospermiden“ Merkmale. 
Denn bei ihm wurden nur Falten und entsprechende Vertiefungen festgestellt, 
aber niemals Spalten oder dünnere Exoexinen-Stellen. Das zeigen besonders 
deutlich die Dünnschliffe von R. Poronré & Kremp (1954, Taf. 19 Fig. 91, 92). 
Wie wir gesehen haben (S. 77) dürfte es sich um Pteridospermen-Pollen handeln. 


Aus dem Gesagten ergibt es sich, daß in der Trias — wenn überhaupt — 
höchstens Vorläufer der Angiospermen erwartet werden können. Denn typische 
Angiospermen-Pollen habe ich in meinem überaus reichen Material weder im 
Perm noch in der Trias finden können. Entgegengesetzter Auffassung ist REISSIN- 
GER (1953: 4), dessen Angaben jedoch der Überprüfung nicht standhalten kön- 
nen. Nach Krause (1956: 541) sind ReıssinGer’s „Gramineenreste“ undeut- 
bare Gebilde. Auf einem „Blütenblatt“, das aus dem Lias « stammen soll, sieht 
man typische Koniferen-Spaltöffnungen; hinsichtlich des angeblichen Mono- 
kotyledonen-Pollens (REISSINGER 1952, Taf.3 Fig. 1-10; Iris, Potamogeton, 
Palmen und andere) kann man mit ERDTMAN (1954: 68) darauf hinweisen, daß 
sich der Pollen der meisten Monokotyledonen von den Mikrosporen einiger 
Gymnospermen nicht mit Sicherheit unterscheiden läßt. KräuseL (1956: 543) 
kommt zu dem Ergebnis, daß sichere Angiospermen erst aus der Unterkreide 
bekannt sind: »Ihre mesophytischen Vorläufer hingegen sind noch immer das 
wesentlichste „missing link“ in der Geschichte der Gefäßpflanzen.« 
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D. Zur Verbreitung der permischen und triassischen 
Sparen] 


Wie bereits angegeben wurde, ist die pflanzenführende Linse von Norronaub 
recht sporenreich, wenngleich manche Sporen auch korrodiert und schlecht er- 
halten sind. Nur gut erhaltene Stücke wurden bei der Bestimmung berücksichtigt. 
Es wurden dabei 18 Gattungen mit zusammen 27 Arten festgestellt; der mengen- 


mäßige Anteil der einzelnen Arten ist recht verschieden. 


%o %/o 

Apiculatisporis spiniger 0-6 Accinctisporites exundatus n. sp. 8-6 
Apiculatisporis apertus n. sp. 0:6 Accinctisporites nexus n. sp. 16:3 
Triquitrites priscus 0:6 Succinctisporites grandior 153 
Discisporites striatus n. sp. 3-3 Succinctisporites circumdatus 0:6 
Densosporites reynoldsburgensis 0.6 Limitisporites rectus 1:6 
Densosporites remyi n. sp. 0-3 Taeniaesporites varius n. sp. 2-6 
Densosporites confragosus n. sp. 0:3 Taeniaesporites discurrens n. sp. 4:6 
Punctatosporites curvus n. sp. 0-3 Taeniaesporites sp. N. 0:6 
Verrucososporites detritus n.sp 14-0 Fimbriaesporites globosus n. g. n. sp. 1:3 
Verrucososporites obscurus 2-0 Funisporites inductus n. g. n. sp. 18-0 
Gibeosporites minimus 0:6 Conclusisporites perfectus n. g.n. sp. 2-6 
Gibeosporites lativerrucosus 7:6 Scopulisporites sp. N. 1:3 
Endosporites eminens n. sp. 2-6 Sulcatisporites ? sp. N. 1:3 
Schopfipollenites parvus n. sp. 6:0 


Vergleichen wir diese Sporengesellschaft mit denen der Gondwanalander: 
Die umfangreichste Bestandsaufnahme hat Virxxr (1946) vorgenommen; sie ver- 
zichtete auf eine Namengebung und gab auch nur kurze Beschreibungen und ein- 
fache Abbildungen. Kann man daher auch nicht immer mit Sicherheit unsere 
Formen mit solchen von Vırkkt gleichsetzen, so hat man doch den Eindruck, 
daß fast alle unsere saccaten Arten auch unter ihren Abbildungen zu finden sind. 
Insbesondere halte ich es für sehr wahrscheinlich, daß Vırkkı Accinctisporites 
exundatus und A.nexus gefunden hat (vgl.S.62-63). Dagegen fehlen die trileten, 
monoleten und aleten Sporen sowie Schopfipollenites. Einige bisaccate Formen 
finden wir bei Pant (1949: 10; 1955: 757), Menta (1944: 125) und BALME & 
HENNELLY (1955: 89). VisHNu-Mittre (1954) und BatmeE (1957) beschäftigen 
sich nur mit jurassischen Sporen. Es zeigt sich, daß die meisten Gattungen von 
Norronaub auch in den karbonischen bis permischen Schichten Australiens und 
Indiens vorkommen. Mit Sicherheit gilt das von Endosporites, Accinctisporites, 
Succinctisporites, Limitisporites, Taeniaesporites und Verrucososporites, sehr 
wahrscheinlich auch von Fimbriaesporites und Triquitrites. Sehr zweifelhaft ist 
das Auftreten von Gibeosporites; völlig fehlen bisher Schopfipollenites, Denso- 
sporites, Discisporites und Punctatosporites. Die Sporen der jurassischen Phlebo- 
pteris hirsuta SAHNI & SITHOLEY (1945: 61) ähneln in gewisser Hinsicht Triqui- 
trites priscus KosankeE. — Bis auf das Fehlen einiger trileter und monoleter 
(diese spielen auch bei Norronaub keine große Rolle) sowie der precolpaten 
Sporen besteht also recht gute Übereinstimmung zwischen der Sporengesellschaft 
der Dwyka-Schichten SW-Afrikas und denen des indo-australischen Permo- 
karbons. 
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Für den Vergleich mit Floren aus dem europäischen und nordamerikanischen 
Raum können eine Reihe von Arbeiten zu Grunde gelegt werden, auf die bereits 
im speziellen Teil der Arbeit eingegangen worden ist, so KosankE (1950), 
ScHorr & Wırson & BENTALL (1944), R. Poronı£ & Kremp (1954), R. Po- 
Tonık & Kraus (1954), R. Poronré & Kremp (1955, 1956a, 1956b), Lescrik 
(1955, 1956) und Grese (1957). Einige von Krutzscu (1955b) angeführte rus- 
sische Arbeiten, vor allem Naumova & BotcHoviTiNa (1947) und ZORICEVA 
(1954), sind mir nicht zugänglich gewesen. Eindeutig zeigt es sich, daß die Spo- 
renflora von Norronaub kaum an Floren aus dem Karbon, aber auch nicht an 
solche der Trias angeschlossen werden kann. Selbst die Zechstein-Floren (LE- 
sCHIK 1956, GREBE 1957) haben mit ihr nur wenig Gemeinsames. Im europäisch- 
nordamerikanischen Raum fehlen besonders folgende Gattungen: Accinctispo- 
rites, Succinctisporites, Fimbriaesporites, Funisporites und Conclusisporites. 
Das ist keineswegs überraschend, denn wir wissen bereits aus der Untersuchung 
der Großreste, daß die Gondwanafloren der Südhalbkugel von denen der Nord- 
länder völlig verschieden waren (siehe z. B. KRÂUSEL 1950: 73). Das muß auch 
in den Sporenfloren zum Ausdruck kommen. Die Sporenflora unseres Zechsteins 
läßt sich beispielsweise leichter an die unseres Karbons anschließen als die von 
Norronaub an die des Zechsteins. Damit ist diese Sonderstellung im großen ge- 
kennzeichnet. 

Gerade von den bei Norronaub besonders häufig auftretenden Sporen findet 
man nur Schopfipollenites parvus im deutschen Karbon. Im Zechstein begegnet 
man diesen Formen nicht. Die aus unserem Karbon und Zechstein gut bekann- 
ten Illinites-Typen hatte man auch bei Norronaub erwarten können; bisher 
wurden sie aber noch nicht gefunden. Dagegen kommen sie wahrscheinlich im 
australischen Perm vor, denn Marsupipollenites BALME & HENNELLY (1956a: 60) 
dürfte zu Illinites oder Taeniaesporites gehören (siehe S. 71). Taeniaesporites 
ist sowohl in den Gondwanaländern als auch im euroamerikanischen Perm weit 
verbreitet, wohingegen Lueckisporites virkkiae auf die Nordhalbkugel be- 
schränkt zu sein scheint. Jedenfalls fand man letzteren bisher nur im Zechstein. 

Manche Formen dauern zeitlich recht lange aus; als Beispiel seien Accincti- 
sporites und Taeniaesporites genannt. Schon sie genügen zur Erkennung einer 
allgemeinen Gesetzmäßigkeit. Die Grundform der älteren Schichten ändert sich 
nämlich mit der Zeit sehr erheblich, wobei die sich ausbildenden morphologi- 
schen Unterschiede in zunehmendem Maße beständig werden. Während die per- 
mischen Formen noch einen wenig durchgebildeten, altertümlichen Eindruck 
machen, sind die triassischen Formen bereits als modern anzusprechen. Bei A. 
exundatus und A.nexus ist der Randsaum z. T. noch hautartig, die Netz- 
maschen sind unregelmäßig und oft strangartig, und die Umrißlinie erscheint 
häufig gelappt. A. ligatus aus dem Keuper (LescHik 1955: 49, Taf. 6 Fig. 17) 
besitzt dagegen einen festen, nach innen und außen gut begrenzten Randsaum 
mit dichten und regelmäßigen Netzmaschen. 

Noch besser kann man die Verfeinerung der Skulpturelemente bei Taeniae- 
sporites verfolgen. Im Karbon tritt die Gattung noch nicht auf. Die für das 
Vorkommen von Norronaub typische Form ist T. varius, die sich durch diver- 
gierende Streifung des Sporenkörpers auszeichnet; daneben treten im Perm 
Australiens und Indiens auch Sporen mit Parallelstreifung auf. Sporen mit aus- 
schließlicher Parallelstreifung kennt man dann aus dem Zechstein. Die bezeich- 
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nende Art des Zechsteins ist T. noviaulensis. In diesen Schichten tauchen auch 
schon die vielstreifigen Formen auf (Kraus 1955, Gress 1957). Sie beginnen im 
Perm der Gondwanaländer und reichen bis zum Keuper. 

Diese Entwicklungen der Formen gestatten eine zeitliche Einstufung. Ich 
halte das Vorkommen von Norronaub für jünger als Karbon, aber für älter als 
die mitteleuropäischen Zechsteinschichten. Das steht auch mit der bisherigen 
geologischen Datierung in bestem Einklang, da diese Schichten der Dwyka- 
Serie und damit dem unteren Perm zugerechnet werden. 

Auf Grund der bisherigen Untersuchungen kann man folgende Übersicht 
über die Verteilung der typischen Sporen für das Spätpaläozoikum und das 
Frühmesozoikum geben: 


Leitformen 


Schriften 


Keuper: Taeniaesporites kraeuseli, LescHık (1955). 
Unatextisporites mobri, 
Scopulisporites toralis, 
Accinctisporites ligatus, 
Patinasporites, Vallasporites, 
Duplicisporites, Adivisisporites. 
Muschelkalk Taeniaesporites maior. LEscuIk (unveröffentlicht). 
(betrifft Material aus 
den Bairdienschichten) : 
Buntsandstein: Vorlaufig keine genauen THIERGART (1949). 
Angaben möglich. 
Oberperm Lueckisporites virkkiae, Kraus (1955), 
(Zechstein): Nuskoisporites dulhuntyi, R. Poronté & Kraus (1954), 
Falcisporites zapfei, LescHik (1956), 
Jugasporites delasaucei, GREBE (1957). 
Illinites spectabilis, 
Taeniaesporites noviaulensis, 
Fuldaesporites. 
Unterperm Accinctisporites exundatus, Vırkkı (1946), PANT 
(Gondwana- A. nexus, Discisporites (1949, 1955), BALME & 
länder): striatus, Taeniaesporites varius, HENNELLY (1955, 1956a, 
Verrucososporites detritus, 1956b), LESCHIK 
Funisporites inductus, Denso- (vorliegende Arbeit). 
sporites, Fimbriaesporites. 
Karbon: Alatisporites, Calamospora, Kosanke (1950), 


Raistrickia, Reinschospora, 
Wilsonia, Florinites, 
Parasporites. 


SCHOPF & WILSON & 
BENTALL (1944), 

R. PoTonIıE & Kreme 
(1954, 1955, 1956a, 1956b). 


Diese Übersicht stellt den augenblicklichen Stand der noch in Fluß befind- 
lichen Arbeiten dar. Es ist sehr gut möglich, daß sich die eine oder andere Gat- 
tung später als weiter verbreitet erweisen wird, als man heute annimmt. So 


82 


konnten bereits in den letzten Jahren Illinites, Endosporites, Densosporites und 
Schopfipollenites, die zuerst auf das Karbon beschränkt schienen, inzwischen 
auch im Zechstein nachgewiesen werden. Sicher wird es später auch einmal mög- 
lich sein, genauere und feinere Einstufungen vorzunehmen. Und es wird sich 
dann herausstellen, ob die angegebenen Leitformen faziell bedingt sind oder 
eine weltweite Verbreitung haben. Ob gerade Sporen aus tonıgen Ablagerungen 
als weltweite Zeitmarken dienen können (Kraus 1955b: 52), sei dahingestellt. 
Daß man aus der großen Verbreitung von Taeniaesporites allein schon auf ähn- 
liche Floren der Fundgebiete schließen darf, glaube ich nicht; dieser Sporentyp 
ist ja verschiedenen Pflanzengruppen zugeschrieben worden, so daß an eine un- 
abhängige Parallelentwicklung bei Pteridospermen, Gnetaceen und auch Koni- 
feren gedacht werden muß. Erst wenn man die zu den Sporen gehörenden Groß- 
reste kennt, wird es möglich sein, die klimatischen und biologischen Verhält- 
nisse der Flora eines Gebietes in einer bestimmten Formation einwandfrei zu 
kennzeichnen. Liegt das Schwergewicht jedoch auf einer rein stratigraphischen 
Untersuchung, dann kann man sich damit begnügen, die Sporen qualitativ und 
quantitativ zu erfassen und die Änderungen ihrer Form und Häufigkeit aufzu- 
zeigen. Um auch hier Fehlerquellen ausschalten zu können, wird man bemüht 
sein müssen, die Sporenanalyse auf alle Gesteine auszudehnen, soweit sie noch 
organisches Material enthalten, wie das schon ReıssinGEr (1950) versucht hat. 
Aber erst der Vergleich mit gleichaltrigen Floren aus den verschiedensten Räu- 
men kann schließlich dazu führen, echte Leitformen von solchen zu trennen, 
deren Auftreten nur faziell bedingt ist. 
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Tafel 1-5. 


Alle Sporen sind etwa 700-fach vergrößert. In eckigen Klammern ist die Lage der 
Sporen in den Präparaten angegeben; die Kreuztisch-Zahlen beziehen sich auf das 
Mikroskop 346038 des Realgymnasiums Fulda (erste Zahl = Rechtswert, zweite 
Zahl = Hochwert). Eichpräparat ist der Holotypus von Endosporites eminens n. sp. 
(Taf.2 Fig. 18), der auf dem Präparat SM.B. 7418 durch einen Tuschepunkt gekenn- 
zeichnet ist. Durch entsprechende Umrechnung der Kreuztisch-Zahlen lassen sich auch 
die übrigen Sporen mit Hilfe anderer Kreuztische wiederfinden. — Alle abgebildeten 
Sporen werden als Einzelkorn-Präparate in der paläobotanischen Sammlung des Sencken- 
berg-Museums (SM.B.), Frankfurt am Main, aufbewahrt. Auf diese Sammlung be- 
ziehen sich die angegebenen Katalog-Nummern. 
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Ra t'elle 


Alle Sporen stammen aus der Karru-Formation (Dwyka) von Norronaub, SW-Afrika. 


Fig. 
Fig. 


Fig. 
Fig. 
Fig. 


Fig. 


Fig. 
Fig. 


Fig. 


Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 


10, 11. 


Triquitrites priscus KosANKE. — SM.B. 7401 [59-8:8-2]. 


Apiculatisporis spiniger (LescHik) R. Potonié & KREMP. — SM.B. 7402 
[67:5:15-4]. 


Apiculatisporis apertus n. sp, Holoty pus. — SM.B. 7403 [58-2:17-4]. 
Discisporites striatus n.sp, Holoty pus. — SM.B. 7404 [69-0:15-4]. 
Densosporites reynoldsburgensis Kosanke. — SM.B. 7405 [63-4:5-8]. 


Densosporites confragosus n. sp, Holotypus. — SM.B. 7406 
[69-2:10-8]. 
Densosporites remyi n. sp, Holotypus. — SM.B. 7407 [59-5:20-4]. 


Verrucososporites detritus n. sp. 
8. Holotypus. — SM.B. 7408 [63-2:10-3]. 
9. SM.B. 7409 [61-0:18-2]. 


Verrucososporites obscurus (KOSANKE) R. POTONIÉ & KRrEMP. 
10. SM.B. 7410 [63-1:10-9]. 
11. SM.B. 7411 [61-5:20-1]. 


Gibeosporites minimus LescHik. — SM.B. 7412 [65-0:12:5]. 
Gibeosporites lativerrucosus LescHik. — SM.B. 7413 [65-5:10-0]. 
Punctatosporites curvus n. sp, Holoty pus. — SM.B. 7414 [57.2:16-4]. 
Succinctisporites circumdatus LescHik. — SM.B. 7415 [63-5:3-7]. 
Succinctisporites grandior LescHnix. — SM.B. 7416 [64:5:9:0]. 
Sulcatisporites ? sp. N. — SM.B. 7417 [64-0:10-3]. 


Senckenbergiana lethaea, 40, 1959. Tafel 1. 


G. Lescuik: Sporen von Norronaub (SW-Afrika). 


Tatelr2 
Alle Sporen stammen aus der Karru-Formation (Dwyka) von Norronaub, SW-Afrika. 
Fig. 18. Endosporites eminens n.sp., Holoty pus. — SM.B. 7418 [647:161]. bs 


Fig. 19. Succinctisporites ? sp. N. — SM.B. 7419 [70-8:3-4]. 


Fig. 20. Accinctisporites nexus n. sp, Holotypus.— SM.B. 7420 [64-9:17- ae 
(Siehe auch Taf. 4 Fig. 25-28.) 


Senckenbergiana lethaea, 40, 1959. Tafel 2. 


G. LEscHIK: Sporen von Norronaub (SW-Afrika). 
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Alle Sporen stammen aus der Karru-Formation (Dwyka) von Norronaub, SW-Afrika. 


Fig. 21,22. Accinctisporites exundatus n. sp. 


Fig. 23. 


Fig. 24. 


21. Holotypus. — SM.B. 7421 [67-8:3-3]. 
22. SM.B. 7422 [70-8:0-4]. 


Conclusisporites perfectus n. sp, Holoty pus. — SM.B. 7423 [73-4: 
10-6]. 
Taeniaesporites varius n. sp, Holotypus.— SM.B. 7424 [65-4:16-0]. 


Senckenbergiana lethaea, 40, 1959. 
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G. LescHik: Sporen von Norronaub (SW-Afrika). 
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Tate 
Alle Sporen stammen aus der Karru-Formation (Dwyka) von Norronaub, SW-Afrika. 


Fig. 25-28. Accinctisporites nexus n. sp. — (Siehe auch Taf. 2 Fig. 20.) 
25. SM.B. 7425 [62:5:12-0]. 
26. SM.B. 7426 [70:5:16-7]. 
27. SM.B. 7427 [67-9:15-0]. 
28. SM.B. 7428 [63:8: 8-0]. 


Fig. 29. Fimbriaesporites globosus n.sp, Holotypus. — SM.B. 7429 [62-9. 
14:5]. 


Fig. 30. Limitisporites rectus LescH1k. — SM.B. 7430 [67:7:9-6]. 


Senckenbergiana lethaea, 40, 1959, Tafel 4. 
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G. LescHik: Sporen von Norronaub (SW-Afrika). 
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Die Sporen Fig. 31-36, 40 und 41 stammen aus der Karru-Formation (Dwyka) von 
Norronaub, SW-Afrika. — Die Sporen Fig. 37-39 stammen aus dem Letten- 
keuper von Neuewelt bei Basel (siehe LescHik 1955: 23 ff.). 


Fig 


Fig. 32, 33. 


Fig. 


Fig. 


ake 


34 
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.40, 41. 


Accinctisporites ? sp. — SM.B. 7431 [55-9:11-8]. 


Taeniaesporites ? sp. N. 
32. SM.B. 7432 [57-8:6-0]. 
33. SM.B. 7433 [67-8:12-8]. 


Taeniaesporites discurrens n.sp.. Holoty pus. — SM.B. 7434 [65-8: 
10-6]. 

Funisporites inductus n. sp, Holotypus. — SM.B. 7435 [62-0:10-3]. 
Scopulisporites sp. N. — SM.B. 7436 [66:4:7:5]. 


Adivisisporites dispertitus LEscHik. 
37. Naturhist. Museum Basel. B51/1f [66-7:18-5]. 
38. Naturhist. Museum Basel. B 51/1b [59-3:16-0]. 


Duplicisporites granulatus LescH1x. — Naturhist. Museum Basel. B 51/1b 
[55-0:17°2]. 


Schopfipollenites parvus n. sp. 
40. Holotypus. — SM.B. 7437 [60-0:7-0]. 
41. SM.B. 7438 [65-7:7°5]. 


Senckenbergiana lethaea, 40, 1959. Tatel5. 
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G. Lescuik: Sporen von Norronaub (SW-Afrika). 
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Senck. leth. | Band 40 | Nummer 1/2 | Seite97—136 | Frankfurt am Main, 15. 5. 1959 
Te TE Nae ee se Se ees 


Die Juraflora von Sassendorf bei Bamberg. 


II. Samenpflanzen. 


RICHARD KRAUSEL, 


Natur-Museum und Forschungs-Institut Senckenberg, Frankfurt am Main. 
7 Tafeln, 11 Abbildungen. 
Übersicht. 


Auf die Bearbeitung der Sporenpflanzen (Kräuser 1958b) folgt nunmehr die Be- 
schreibung der Samenpflanzen. Sämtliche mir vorliegenden Reste stammen von Gymno- 
spermen. — Zu den Caytoniaceen wird Sagenopteris serrata Harrıs gerechnet, die bis- 
her nur aus dem ostgrönländischen Mesophytikum bekannt war; ein weiteres kleines 
Bruchstück dürfte zu der weitverbreiteten S. nilsoniana (BRONGNIART) Warn [= S. 
rhoifolia PRESL in STERNBERG] gehören. — Die Ginkgoaceen sind durch Baiera muen- 
steriana (PRESL in STERNBERG) HEER, Ginkgoites taeniatus (F. Braun) Frorın und 
die zum ersten Male in Mitteleuropa gefundene Sphenobaiera spectabilis (NATHORST) 
FLoRIN vertreten. — Häufiger und formenreicher sind die Koniferen, zu denen auch 
die Podozamitaceen gerechnet werden [Podozamites lanceolatus (LINDLEY & HuTTon) 
F. BRAUN, P. schenki HEER und Cycadocarpidium sp.]. — Einige Zapfenreste können 
entsprechend dem Bau ihrer Schuppen als Voltziaceen zusammengefaßt werden: Von 
Schizolepis liasokeuperina F. Braun [= Sch. braunii SCHENK], sind bisher lediglich 
Zapfenreste bekannt, denn es konnte gezeigt werden (Kräuser 1958a), daß die seit 
ScHENK zu ihr gerechneten abietineenähnlichen Kurztriebe [= Halochloris baruthina 
ETTINGSHAUSEN] gabelig verzweigte Blätter tragen und von einer Ginkgoacee stammen. 
Neu für das Gebiet ist Swedenborgia cryptomerides NATHORST, von der neben Einzel- 
schuppen ein ganzer Zapfen vorliegt. Ein weiterer Zapfen gehört zu der neuen Art 
Voltzia benkerti, der wohl auch einige Einzelschuppen + nahestehen. Ein anderer 
Zapfen von eigenartigem Bau kann vorläufig nicht bestimmt werden. — Die Palissya- 
ceen sind vertreten durch die verhältnismäßig häufigen Zapfen von Palissya spheno- 
lepis (F. Braun) NATHORST [= P. braunii ENDLICHER]. 


Insgesamt sind also in der Flora von Sassendorf 27 Arten nachgewiesent). Nach der 
Zusammensetzung ist diese Flora eindeutig (unter-) liassisch und nicht rhätisch, wie man 
früher von ihr entsprechenden Floren sowohl aus Franken als auch aus anderen Ge- 
bieten angenommen hat. 

Zum Vergleich mit Voltzia wird der früher als Pachylepis quinquies (Linck) Kräu- 


sEL beschriebene Zapfen erwähnt. Der Gattungsname Pachylepis KrÄuseL 1952 ist als 
jüngeres Homonym ungültig und wird durch Durolepis n. nom. ersetzt. 


1) Inzwischen liegen neue, von Herrn Lehrer M. Baumann in Sassendorf gemachte 
Funde vor, die wesentliche Ergänzungen bieten. Hierüber soll später berichtet werden. 
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Caytoniales, 


Caytoniaceae. 
Sagenopteris Presi in STERNBERG. 
Sagenopteris serrata Harrıs. 


Taf. 1 Fig. 1-3, Abb. 1. 
*1932 Sagenopteris serrata. — Harris [1932b]: 11, Taf. 1 Fig. 9, Abb. 3. 


Beschreibung. 


Das in Druck und Gegendruck vorliegende Stiick (SM.B. 7848a, b) ist der 
unterste Teil eines zum Grunde hin schmäler werdenden Blattes. Von dem ge- 
raden, anfangs recht kräftigen Hauptnerven ziehen in Abständen von etwa 
0‘8 mm + parallele, sich gelegentlich gabelnde Seitennerven schräg aufwärts 
zum Rand und biegen kurz vor diesem etwas nach oben. Gelegentlich anastomo- 
sieren sie, wobei schmale, langgestreckte Maschen entstehen. Die eine Hälfte 
des Blattes ist erheblich schmäler als die andere (1 cm : 2 cm); das Blatt war 
also mindestens im unteren Teil stark asymmetrisch. Der Rand ist in grobe, auf- 
wärts gerichtete Zähne zerteilt. 


Bestimmung. 


Nervenverlauf und Gestalt weisen auf ein Teilblatt von Sagenopteris PRESL. 
Bei dieser Gattung sind die Blätter meist vierteilig und handförmig zerschnitten 
[siehe z. B. S. rhoifolia Prest bei Schenk 1867: 58, Taf. 12 Fig. 1-6, die von 
S. nilsoniana (BRONGNIART) WARD nicht abgetrennt werden kann]. Solche Blät- 
ter sind aus Rhät wie unterem Jura recht häufig beschrieben worden und wer- 
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den mit guten Gründen zu gewissen Caytoniaceen gerechnet. Aber fast stets 
sind sie ganzrandig; auch stehen ihre Sekundärnerven erheblich dichter und 
bilden häufiger Maschen als bei dem vorliegenden Blattrest. Eine Ausnahme 
macht nur S. serrata Harris aus dem grönländischen Rhät. Bei ihr ist der Ner- 
venverlauf allerdings noch lockerer als bei dem Stück von Sassendorf. Bedenkt 
man jedoch, wie unterschiedlich Sagenopteris-Blätter im allgemeinen sein kön- 
nen, und berücksichtigt man, daß Harris nur wenige Stücke seiner neuen Art 
vorlagen, so ist es wohl berechtigt, auch unser Stück zu S. serrata zu stellen. 


Sagenopteris nilsoniana (BRONGNIART) WARD ? 


1900 Sagenopteris nilsoniana. — Warn: 352. 

1932 Sagenopteris nilssoniana. — Harris [1932b]: 5, Taf. 1 Fig. 11, Abb. 1, 2A-F. 

*1824 Filicites nilsoniana. — BRONGNIART: 218, Taf. 12 Fig. 1. 

1828 Glossopteris nilsoniana. — BRONGNIART: 225, Taf. 63 Fig. 1. 

1838 Sagenopteris rhoifolia. — PRESL in STERNBERG: 165, Taf. 35 Fig. 1. 

1867 Sagenopteris rhoifolia. — SCHENK: 58, Taf. 12 Fig. 1-6, Taf. 13 Fig. 4-10. 
Weitere Hinweise bei Harris 1932b: 5. 


Abb. 1. Sagenopteris serrata Harris. Unterer Teil eines Teilblattes; gezeichnet nach 
Stück SM.B. 7848b; etwa X2. (Vgl. Taf. 1 Fig. 2.) 
Abb. 2. Ginkgoites taeniatus (F. BRAUN) Harris. Mehrfach gabelig geteiltes Blatt; 
gezeichnet nach Stück SM.B. 8366; X2. (Vgl. Taf. 4 Fig. 17.) 
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Es liegt nur die linke Hälfte eines Blattgrundes vor (SM.B. 8364), der längs 
des geraden Mittelnerven abgebrochen ist. Der Rand ist ungezähnt; die Seiten- 
nerven stehen enger als bei S. serrata, und die von ihnen gebildeten Maschen 
sind demgemäß schmäler. Damit herrscht völlige Übereinstimmung mit den ent- 
sprechenden Teilen von S. nilsoniana, zu der auch dieser Rest gehören dürfte. 


Ginkgoales. 
Ginkgoaceae. 
Baiera F. Braun. 
Baiera muensteriana (Prest in STERNBERG) HEER. 
Taf. 1 Fig. 4. 


1876 Baiera muensteriana. — HEER [1876b]: 51. 

1884 Baiera muensteriana. — SAPORTA: 272, Taf. 155 (III. 27) Fig. 10-12, Taf. 156 
(III. 28) Fig. 1-6, Taf. 157 (III. 29) Fig. 1-3. 

1885 Baiera muensteriana. — RENAULT: 63, Taf. 3 Fig. 3-11. 


1890 Baiera muensteriana. — SCHENK in SCHIMPER & SCHENK: 261, Abb. 180. 
1914 Baiera muensteriana. — GoTHAN: 151, Taf. 29 Fig. 3, Taf. 33 Fig. 1, Taf. 36 
Fig. 3, 4. 


1936 Baiera muensteriana. — FLorın: 36, Taf. 4 Fig. 8-11. 
*1833 Sphaerococcites muensterianus. — PRESL in STERNBERG: 105, Taf. 28 Fig. 3. 
1843 Baiera dichotoma. — F. Braun [1843a]: 15, Taf. 1 Fig. 1-9. 
1843 Baiera dichotoma. — F. Braun [1843b]: 20, Taf. 12 Fig. 1-9. 
1845 Jeanpaulia dichotoma. — UNGER: 112. 
1864 Jeanpaulia dichotoma. — ScHENK [1864b]: 105. 
1867 Jeanpaulia muensteriana. — SCHENK: 39, Taf. 9 Fig. 1-3. 
1869 Jeanpaulia muensteriana. — SCHIMPER: 683, Taf. 44 Fig. 9-11. 
1873 Jeanpaulia muensteriana. — SarorTA: 463, Taf. 66 Fig. 1-4. 
1957 Baiera ? sp. — Kunn [1957a]: 448, Abb. 10. 


Beschreibung. 

Eine Platte (SM.B. 8365, vgl. KUHN 1957a: 448, Abb. 10, etwa X?/s) trägt 
ein großes Blatt mit zerschlitzter Spreite und langem Stiel. Dieser ist, obwohl 
abgebrochen, noch 5cm lang und auf dem Abdruck 4mm breit. Am oberen 
Ende geht er in die Spreite über, die bei oberflächlicher Betrachtung eine hand- 
förmige Gliederung vortäuscht. Ihre Lappen sind sehr lang, nur 1-2 mm breit, 
parallelrandig begrenzt und zeigen mehrere parallele Längsnerven, die sich in 
unmittelbarer Nähe des Stieles vereinigen. In Wirklichkeit ist die Spreite mehr- 
fach gabelig geteilt, aber die Teilungen folgen sehr dicht aufeinander. Deutlich 
zerfällt das Blatt in zwei gleichwertige Teile; zwei weitere Gabelungen schließen 


sich an und bilden die langen, schmalen Lappen. Ihre Spitze ist auch bei dem 
längsten (6 cm) nicht erhalten. 


Bestimmung. 

Wenn auch über etwaige weitere Teilungen nichts gesagt werden kann, so 
genügen die erkennbaren Merkmale doch für eine Bestimmung. Solche Blätter 
findet man nur bei Baiera F. Braun; sie sind auch aus den fränkischen Rhät- 
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Lias-Schichten längst bekannt, aus denen sie zum ersten Male von STERNBERG 
als Sphaerococcites muensterianus abgebildet wurden (1833: 105, Taf.28 Fig. 3). 
Am wichtigsten sind die Abbildungen bei ScHENK (1867: 39, Taf. 9), die einen 
guten Eindruck von der Blattgestalt und ihrer Veränderlichkeit vermitteln. In 
diesen Rahmen fügt sich unser Blatt eindeutig ein. Es gehört zu B. muensteriana. 

Ginkgophyten mit derartig zerteilten Blättern sind im älteren Mesophyti- 
kum recht häufig, und mit Recht bemerkt Sewarp (1919: 44), daß es z. B. zwi- 
schen B. muensteriana und der jurassischen B. gracilis BuNBURY & BEAN kaum 
eine scharfe Grenze gibt. Sehr ähnlich sind auch Ginkgo concinna HEER (1876b: 
63, Taf. 13 Fig. 6-8, Taf. 7 Fig. 8) und Baiera lindleyana ScHimPEr [= B. fur- 
cata (LINDLEY & Hurron) F. BRAUN, non Heer], bei der besonders der lange 
Blattstiel auffällt (vgl. Sewarp 1919: 49, Abb. 658). 

Zu B. muensteriana rechnete SCHENK später (1890: 261, Abb. 180) die ur- 
sprünglich (1867: Taf. 44 Fig. 12) als Stachyopitys preslii bzw. St. braunii (so 
im Register!) bezeichneten mannlichen Organe. Solche liegen auch von Sassen- 
dorf vor. 


Ginkgoites Sewarn. 
Ginkgoites taeniatus (F. Braun) Harris. 
Taf. 4 Fig. 17, Abb. 2. 


1936 Ginkgoites taeniatus. — Fiorin: 107. 

1935 Ginkgoites taeniata. — Harris: 19, Taf. 1 Fig. 1, 2,9, Taf. 2 Fig. 3, 4, Abb. 9-11. 
*1843 Baiera taeniata. — F. Braun [1943b]: 21. 

1867 Baiera taeniata. — SCHENK: 26, Taf.5 Fig. 1-4, Taf. 6 Fig. 1, 2. 

1914 Baiera taeniata. — GoTHAN: 150, Taf. 29 Fig. 2, Taf. 31/32 Fig. 1. 

1919 Baiera taeniata. — ANTEVS: 44, Taf. 5 Fig. 20-24, Taf. 6 Fig. 43. 

1922 Baiera taeniata. — JoHansson: 46, Taf.4 Fig.7,8, Taf. 8 Fig. 12. 

1924 Baiera taeniata. —Cuow: 9, Taf.1 Fig. 16-18. 

1932 Baiera taeniata. — Oismi: 350, Taf. 50 Fig. 5. 


Beschreibung. 

Ein oben abgebrochener Blattabdruck (SM.B. 8366) ist mehrfach gabelig ge- 
teilt. Aus dem untersten, stielartigen, unten ebenfalls abgebrochenen Teil erhebt 
sich die zunächst einmal! gegabelte Spreite; diese ist durch weitere Teilungen in 
sechs lange, sich handförmig ausbreitende, fast parallelrandige, 3-4 mm breite 
Lappen gegliedert. Ob sich noch weitere Gabelungen anschlossen, läßt sich nicht 
mehr feststellen. Die Nervatur ist schlecht erhalten; immerhin erkennt man 
mehrere, recht dicht stehende, parallele Nerven, die sich im unteren Teil ver- 
einigen. 


Bestimmung. 

Auch hier handelt es sich um ein Ginkgoaceenblatt vom Baiera-Typ. Von 
Baiera muensteriana unterscheidet es sich durch die erheblich breiteren Lappen. 
Solche Formen nennt bereits F. Braun (1843b: 21) Baiera taeniata. Unter den 
später von SCHENK dazugestellten Stücken (1867: 26) stimmt besonders das von 
ihm auf Taf. 5 Fig. 2 abgebildete sehr gut mit unserem Blatt überein. 
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Wie B. muensteriana ist auch B. taeniata aus zahlreichen, + gleichalterigen 
Schichten beschrieben worden, wie die oben angeführte Liste lehrt. Auch von 
diesen Funden sehen manche dem vorliegenden Stück recht ähnlich, z. B. Go- 
THAN’s Abbildung (1914: 150) Taf. 29 Fig. 2. Von anderen gilt dies weniger. 
Was bei B. muensteriana bereits gesagt wurde, trifft auch hier zu: Es ist fast un- 
möglich, eine scharfe Grenze zu ziehen; selbst die von FLORIN (1944: 101) vor- 
genommene Gattungsgliederung versagt mitunter. Typische Stücke von B. muen- 
steriana und B. taeniata können scheinbar leicht unterschieden werden; hat man 
aber ein größeres Material aus Franken vor sich, dann findet man darunter 
Formen, bei denen die Abgrenzung schwierig wird. Harris stellt Braun’s Art 
nicht nur zu Ginkgoites im Sinne Frorın’s, sondern bezweifelt auch, daß 
die von ANTEvs, JOHANSSON und CHow abgebildeten Blätter zu G. taeniata 
gehören. Gleichzeitig stellt er zu dieser Art aber Blätter, die sich recht erheblich 
von den fränkischen Blättern unterscheiden und anderen seiner Ginkgoites-Arten 
ähnlicher sind. Er trennt diese nach dem Bau ihrer Epidermen. Es dürfte be- 
kannt sein, daß auch ich von dem diagnostischen Wert der Kutikular-Analyse 
überzeugt bin. Man muß sich aber doch fragen, ob es immer berechtigt ist, ihr 
vor den morphologischen Merkmalen unbedingt den Vorzug zu geben. Es gibt 
zumindest unter den lebenden Dikotyledonen gute und vom Systematiker ein- 
deutig trennbare Arten, die sich nach dem Bau ihrer Blatt-Epidermen nicht un- 
terscheiden lassen, weil dieser gleich oder in sich überschneidendem Umfange 
veränderlich ist. 

Ein künftiger Monograph der fossilen Ginkgophyten wird diese Dinge be- 
achten müssen. Uns muß der Nachweis genügen, daß die von BRAUN und SCHENK 
als B. taeniata bezeichnete Blattform auch von Sassendorf vorliegt. 


Sphenobaiera Frorın. 
Sphenobaiera spectabilis (Natuorst) FLORIN. 


Taf. 1 Fig. 5. 


1936 Sphenobaiera spectabilis. — Fiori: 38, Taf. 5 Fig. 1-4. 

*1906 Baiera spectabilis. — Natuorst: 4, Taf.1 Fig. 1-8, Taf. 2 Fig. 1. 
1922 Baiera spectabilis. — Jouansson: 45, Taf. 8 Fig. 1, 2. 
1926 Baiera spectabilis. — Harris: 99, Abb. 23 A-D. 
1935 Baiera spectabilis. — Harris: 25, Taf. 3 Fig. 7,8, Abb. 12, 13. 
1919 Baiera cf. spectabilis. — Antevs: 47, Taf.5 Fig. 17. 
1956 Baiera sp. cf. spectabilis. — Sze: 476, Taf. 2 Fig. 1, 2. 


Beschreibung. 


Ein nur als Abdruck erhaltenes, einmal gespaltenes Blatt (SM.B. 7857) ist 
trotz des fehlenden obersten Teils und des gleichfalls nicht erhaltenen Blatt- 
grundes immer noch 15cm lang. Ein tiefer Schlitz trennt es in zwei 15 mm 
breite, parallelrandige Lappen; unterhalb ihrer Vereinigung ist es 20 mm breit 
um sich dann allmählich bis auf 5mm zu verschmälern. Durchzogen wird es 


von parallelen, sich im unteren Teil vereinigenden Nerven, deren Abstand etwa 
1:5 mm beträgt. 
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Bestimmung. 

Man muß sich fragen, ob man hier den mittleren Teil eines ganzen, nur aus 
zwei Hauptlappen bestehenden Blattes vor sich hat oder ob diese nur die Hälf- 
ten einer stärker gegliederten Spreite sind. Ich halte das zweite für wahrschein- 
licher. In jedem Falle kann man den Rest wiederum nur bei den Ginkgophyten 
unterbringen, wo solche Formen gar nicht selten sind. Sehr ähnlich ist z. B. 
Baiera longifolia (PomMEL) Heer, von der Heer zahlreiche Blätter aus dem 
Jura Sibiriens abbildet [1876b: 52, Taf.7 Fig. 2,3, Taf.8, Taf.9 Fig. 1-11, 
Taf. 10 Fig. 6; 7, Taf. 15 Fig. 11b; vgl. auch Sarorra 1884: Taf. 159 (III. 31) 
Fig. 1,2]. Heer’s Blatt Taf.7 Fig. 3 entspricht dem unserigen recht gut; aber 
auch andere sind ähnlich gestaltet. Jedoch erreichen alle diese Blätter die Maße 
des Bruchstückes von Sassendorf nicht. THomas (1913: 243, Taf. 25 Fig. 3, 4) 
berichtet zwar von einem Blatt, dessen Gesamtlänge er auf mindestens 18 cm 
schätzt. Aber auch bei diesem ist die Lappenbreite geringer. Soweit mir bekannt 
ist, findet man eine solche Lappenbreite sonst nur bei B. spectabilis NATHORST 
aus dem schwedischen Rhät (1906: 4, Taf. 1 Fig. 1-8, Taf. 2 Fig. 1). Ein Stück 
wie auf NATHORST’s Taf. 1 Fig. 4 gleicht weitgehend unserem Blatt, besonders, 
wenn man es sich etwa mit dem Blattgrund in Taf. 1 Fig. 1 vereinigt denkt. 
Sehr ähnlich und nur wenig kleiner ist auch Sphenobaiera sp. cf. spectabilis aus 
Sinkiang (SzE 1956: 476, Taf. 2 Fig. 1, 2). 

NATHORST stellt nur große Blätter zu seiner Art. Solche bildet auch Harris 
aus Grönland ab (1926: 99, Abb. 23B; 1935: 25, Abb. 12A); aber er zieht außer- 
dem auch solche mit sehr schmalen Lappen dazu, darunter manche, die von 
B. muensteriana nicht unterschieden werden können (1935: 27, Abb. 13C). Diese 
Blätter sollen den gleichen Epidermisbau besitzen. Auch hier würde sich also die 
Schwierigkeit oder besser: Unmöglichkeit zeigen, natürliche Formenkreise auf 
Grund der Blattgestalt gegeneinander abzugrenzen. Für die fränkische Baiera 
muensteriana fehlt jeder Beweis einer Zusammengehörigkeit mit den großen 
Blättern. Das von FLoriN (1936: 36, Taf.4 Fig. 8-11) untersuchte Blatt von 
Hardt bei Bayreuth ist jedenfalls von B. spectabilis auch anatomisch verschie- 
den. FLorın bezeichnet die kaum gestielten, sonst aber Baiera-ähnlichen Blatter 
als Sphenobaiera. 

Sphenobaiera spectabilis (NATHORST) FLORIN ist nunmehr also auch in 
Franken nachgewiesen. 


Coniferales. 
Podozamitaceae. 
Podozamites Ff. Braun. 
Podozamites lanceolatus (LinoLey & Hutton) F. BRAUN. 
Taf. 1 Fig. 6, Taf. 2 Fig. 7-11, Taf. 3 Fig. 12a, b, Abb. 3. 
1843 Podozamites lanceolatus. — F. Braun [1843b]: 33. 


1879 Podozamites lanceolatus. — NATHORST: 73, Taf. 16 Fig. 2-10a. 
1931 Podozamites lanceolatus. — Sze: 27, Taf.7 Fig. 1. 
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1932 Podozamites lanceolatus. — OisHi: 363, Taf. 32 Fig. 2, Taf. 52 Fig. 6-9. 
*1836 Zamia lanceolata. — LiNDLEY & HUTTON: Erkl. Taf. 94. 

1841 Zamites lanceolatus. — Morris: 116. 

1843 Podozamites distans. — F. Braun [1843b]: 33. ' 

1875 Podozamites distans. — Sarorta: 80, Taf. 76 (II. 6) Fig. 2. 

1914 Podozamites distans. — GoTHAN: 145, Taf. 29 Fig. 1. 

1838 Zamites distans. — Prest in STERNBERG: 196, Taf. 41 Fig. 1. 


1841 Zamites distans. — Morris: 116. ' | 
1867 Zamites distans. — SCHENK: 159, Taf. 35 Fig. 10, Taf. 36, Taf. 37 Fig. tes € 
Die Angaben bei GoTHAN (1914: 145) stimmen nicht. Das angebliche Zamitum 


F. Braun gibt es nicht. 


Beschreibung. 


Die hier zusammengefaßten Einzelblätter (SM.B. 8367-8371) sind 2-4 cm 
lang, ganzrandig und im mittleren Teil + parallelrandig, oben gerundet oder 
spitz zulaufend, unten stielartig verschmälert, mit zahlreichen dichtstehenden, 
parallelen Längsnerven. Wo die Blätter noch einer Achse ansitzen, laufen sie 
an dieser weit hinab und bilden oft zwei scheinbar wechselständige Reihen. 
Stehen sie gedrängter, erkennt man aber deutlich, daß sie spiralig angeordnet 
sind. In einem Falle ist das untere Ende eines solchen Zweiges erhalten und 
trägt hier gedrängt stehende, 3-4 mm breite und 6 mm lange, fast parallel- 
randige Schuppen, die oben wie ein Giebeldach zugespitzt sind und einen schar- 
fen Längskiel besitzen. Diesen Zweig hat bereits Kunn abgebildet (1957a: 
447, Abb. 6). 


Bestimmung. 


Diese Blätter gehören zu den häufigsten Fossilien des Rhäts und Juras und 
sind aus zahlreichen Floren als Podozamites distans beschrieben worden. Auch 
SCHENK (1867: 159, Taf. 35 Fig. 10, Taf. 36, Taf. 37 Fig. 1) bildet sie als eine 
der verbreitetsten Arten des Rhäts ab und weist zugleich auf ihre große Ver- 
änderlichkeit hin. Er unterscheidet eine Reihe von Formen; die Mehrzahl der 
Stücke von Sassendorf gehört zu seiner var. 8 (genuina), die man als Normal- 
form ansehen kann. Doch liegt auch ein gut erhaltener Zweig der var. 6 (longi- 
folia) vor; seine Blätter sind bei nur 5 mm Breite 6-7 cm lang, sind also etwas 
kleiner als die Blätter des von Schenk abgebildeten Zweiges (1867: Taf. 37 
Fig. 1). Von ScHEnk’s übrigen Abbildungen sei besonders Taf. 36 Fig. 3 her- 
vorgehoben, die — wie meine Taf. 2 Fig. 10, 11 — die grundständigen Schup- 
pen zeigt [siehe auch Sarorta 1875: Taf. 76 (II. 6) Fig.2]. Ganz ähnliche 
Stücke bildet NatHorsr ab (1879:73, Taf. 16 Fig. 10; 1911:8, Taf.1 Fig. 20, 21). 


Ausführlich hat sich GoTHAN mit Podozamites distans beschäftigt (1914: 
145, Taf. 29 Fig. 1), wobei er sowohl die morphologische Deutung als auch die 
Beziehungen zu anderen Arten, besonders zu dem jurassischen P. lanceolatus 
(Linprev & HUTTON) F. Braun, behandelt. Schon ältere Untersucher haben 
diese beiden Arten vereinigt, unter ihnen F. Braun selber (1943b: 33). Auch 
GOTHAN sieht keinen „triftigen Unterschied“, den zu finden in der Tat unmög- 
lich ist. Eine Zusammenstellung der überaus zahlreichen und verstreuten An- 
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gaben über diese und weitere „Arten“ hat Sze (1931: 15) gegeben. Eine nähere 
Erörterung würde über den Rahmen unserer Beschreibung einer lokalen Flora 
hinausführen. Auch in neuerer Zeit sind weitere Funde gemacht worden. Nur 
als ein Beispiel sei auf die Stücke aus dem japanischen Rhät hingewiesen, die 
Orsut als P. lanceolatus beschreibt (1932: 363, Taf. 32 Fig. 2, Taf. 52, Fig. 6-9). 
Sie unterscheiden sich durch nichts von den fränkischen Zweigen. 

Die Morphologie der Podozamiten war lange umstritten. Manche Autoren 
sahen in ihnen Fiederblätter ähnlich denen der Cycadeen. Schon ScHENK be- 
merkt zwar im Hinblick auf sein Stück mit den Schuppen (1867: 160, Taf. 36 
Fig. 1), man könnte aus diesem Bau den Schluß ziehen, daß es ein „koniferen- 
ähnlicher“ beblätterter Zweig sei. Er lehnt diese Auffassung aber ab, einmal 
wegen der Stellung der Blätter (bzw. Fiedern) in einer Ebene, vor allem aber 
wohl wegen des Baues der Epidermis, die „sich in jeder Hinsicht jener der Cyca- 
deen analog verhält“. Seine Taf. 36 Fig. 9b, in der von dem Spaltöffnungs- 
apparat offenbar nur die eine eingesenkte Spaltöffnung überwölbenden Neben- 
und Nachbarzellen gezeichnet sind, spricht jedoch eher für eine Konifere. Ganz 
entschieden wird die Deutung als Sproß von NATHorsT verfochten (1910: 7, 
Taf. 1 Fig. 20, 21). In diesem Zusammenhang sei auch auf einen der Zweige aus 
den rhatischen Schichten der Umgebung von Bayreuth bei ScHusTEr hingewie- 
sen (1911: 450, Taf. 17 Fig. 1,2); diese sind offenbar beblätterte Kurztriebe, 
an deren Grunde kleine, schuppenartige Hochblätter sitzen. NaTHorst’s Gründe 
sind so einleuchtend, daß man sich der von GoTHAN noch 1954 (: 314) vertre- 
tenen Ansicht nicht anschließen kann, besonders nachdem der Bau der höchst- 
wahrscheinlich zu Podozamites gehörenden Cycadocarpidium-Zapfen als koni- 
feren-ähnlich erkannt worden ist (Frorın 1944: 506). GoTHAn behandelt näm- 
lich die Podozamitales als besondere, von den Koniferen im System weit ent- 
fernte Gruppe der Nacktsamer und beläßt sie in der Nähe der Cycadales; er 
deutet die klare Stellungnahme NATHOoRST’s fast entgegengesetzt und vermutet, 
um die Blattnatur von Podozamites wahrscheinlich machen zu können, daß es 
neben den Fiederblättern wohl auch „Sprosse mit spiralig gestellten Blättern 
bzw. Fiedern“ gegeben habe. Eine derartige Heterophyllie — Fiederblätter 
neben spiralig stehenden einfachen Blättern — wäre aber m. E. ebenso merk- 
würdig wie Sprosse (oder Blätter) mit spiralig angeordneten „Fiedern“. Die 
allein mögliche Deutung hat NATHORST — entgegen GoTHAN’s Darstellung — 
bereits gegeben: „Es handelt sich um einen Zweig mit spiralig gestellten Blät- 
tern.“ Daß vermutlich auch manches Fiederblatt zu Unrecht als Podozamites 
bezeichnet worden ist, ist kein Grund, die unzweifelhafte Verwandtschaft der 
echten Podozamiten mit den Koniferen des Mesophytikums zu bezweifeln oder 
gar abzulehnen. 

Anhangsweise sei erwähnt, daß manche unserer Blätter (z. B. SM.B. 8371, 
Taf.3 Fig. 12a, b) auf der Spreite vereinzelte oder zusammengeflossene rund- 
liche Abdrücke aufweisen, die völlig dem angeblichen Pilz Xylomites zamites 
Goprert [1841 (H. 5 u. 6): 141, Taf. 13 Fig. 1-4] gleichen, den auch ScHENK 
abbildet (1867: 7, Taf. 1 Fig. 5-7). Diese Abdrücke sind im Gegensatz zur übri- 
gen Blattfläche rostbraun gefärbt. In ihrem Bereich ist von der Nervatur nichts 
zu erkennen. Auch setzen sie sich durch einen vertieften oder auch erhabenen 
Rand scharf von der Umgebung ab. Ich halte sie für Fraßspuren. Auch auf 
ScHENK’s Abbildungen (1867, Taf. 36 Fig. 1, 2) sind sie zu sehen. 
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Podozamites schenki Herr. 
Taf. 3 Fig. 13, 14. 


*1876 Podozamites schenkii. — Heer [1876b]: 45. 
1931 Podozamites schenki. — Sze: 28, Taf. 4 Fig. 3. 
1867 Zamites angustifolius. — ScHENK (non E1cHwAtp): 158, Taf. 35 Fig. 8. 
Weitere Hinweise siehe bei Sze (1931: 28) und Öısnı (1932: 362). 


Beschreibung. 

Von P. lanceolatus unterscheiden sich zwei Stücke (SM.B. 8372, 8373) durch 
die schmäleren, aber verhältnismäßig langen Blätter (15-40 : 23-3 mm). Auch 
sie besitzen mehrere parallele Längsnerven, laufen an der Achse hinab und sind 
wechselständig, d. h. ursprünglich spiralig angeordnet. 


Bestimmung. 

Demnach entsprechen diese entfernt stehende, nadelförmige Blätter tragen- 
den Sprosse in ihrem Bau ganz den echten Podozamiten. Auch ScHENK hat eine 
solche schmalblättrige Form vom Saaserberg bei Bayreuth vorgelegen: sein 
Zamites angustifolius (1867: 158, Taf. 35 Fig. 8), dessen Blätter höchstens 4 mm 
breit sind. ScHENK nimmt an, daß die damals nur von dem einen Fundort be- 
kannte Art dort wohl sehr selten gewesen sei, denn er habe sie sowohl in der 
Bayreuther Kreissammlung als auch in der Sammlung von F. Braun nur in 
wenigen, unvollständigen Stücken gesehen. Vollständige oder auch nur größere 
Bruchstücke sind ja in diesen Schichten überhaupt ziemlich selten; deshalb ist es 
kein Wunder, daß dies gerade für diese Podozamiten gilt, deren nadelförmige 
Blätter offenbar verhältnismäßig zart und ganz gewiß nicht ledrig gewesen sind. 

Schmalblättrige Podozamites-Sprosse sind auch aus anderen Gebieten be- 
schrieben worden. Als ScHENK seine Art angustifolius aufstellte, hat er über- 
sehen, daß bereits ErcHwatp ein Fossil aus dem russischen Mesophytikum so 
benannt hatte, das dann ScHimper gleichfalls zu Podozamites gestellt hat. Wir 
haben also P. angustifolius (SCHENK) SCHIMPER und P. angustifolius (EICHWALD) 
SCHIMPER. Es handelt sich bei beiden nicht um die gleiche Art; vielmehr kann 
das Stück ErcHwALD’s noch durchaus in die distans-lanceolatus-Gruppe gestellt 
werden. Dies dürfte auch Heer (1876: 45) bestimmt haben, für die fränkische 
Form den Artnamen schenkii einzuführen. Eine Übersicht der später unter die- 
sem Namen beschriebenen Sprosse gibt O1sHt (1932: 362). Auf eine Prüfung 
dieser Bestimmungen im einzelnen sei, wie bei P. lanceolatus, verzichtet. Be- 
merkt sei nur, daß die Einzelblätter von Bjuf (NATHORST 1879: 76, Taf. 16 
Fig. 11-13) wohl zu unserer Art gehören, was man auch von dem Sproß von 
Höganäs (NATHORST 1878b: 28, Taf. 3 Fig. 13) trotz seines erheblich ge- 
drungeneren Baues vermuten kann. Eine scharfe Grenze zu den als P. agardhia- 
nus (BRONGNIART) NATHORST bezeichneten Blättern kann dann freilich nicht ~ 
gezogen werden. Wie schwierig es ist, eine brauchbare Ordnung in die so über- 
aus veränderlichen Podozamites-Sprosse zu bringen, zeigt die (künstliche) Grup- 
pierung der von Harris aus Grönland beschriebenen Formen (1935: 82). Harris 
möchte die schmalblätterigen Zweige der schenki-agardhianus-Gruppe in Be- 


ziehung zu den Swedenborgia-Zapfen bringen, worauf wir bei deren Bespre- 
chung (S. 127) zurückkommen werden. 
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Cycadocarpidium Naruorst. 
Cycadocarpidium sp. 


Taf. 3 Fig. 15, 16, Abb. 4a, b. 


Beschreibung. 

Auf einer auch im Gegendruck vorhandenen Platte (SM.B. 8374a, b) liegen 
neben einigen schmäleren Podozamites-Resten die Abdriicke zweier kürzerer 
und breiterer Blätter, die zunächst ebenfalls zu Podozamites gestellt wurden. 


Abb. 3. Podozamites lanceolatus (LinpLex & Hurron) F. Braun. Kurztrieb mit am 

Grunde sitzenden Schuppen, gezeichnet nach Stück SM.B. 8369; X2. (Vgl. Taf. 2 Fig. 10.) 

Abb. 4. Cycadocarpidium sp. Druck und Gegendruck zweier Schuppen, gezeichnet nach 
den Stücken SM.B. 8374a und b; X2. (Vgl. Taf. 3 Fig. 15, 16.) 

Abb. 5. Schizolepis liasokeuperina F. Braun. Zwei Zapfenschuppen, von der Außen- 

seite gesehen; man erkennt die stark rückgebildete Deckschuppe und die auf der Innen- 

seite liegenden Vertiefungen, in denen die Samen gesessen haben. Gezeichnet nach den 
Stücken SM.B. 8376 und 8377; X2. (Vgl. Taf. 5 Fig. 22-25.) 

Abb. 6. Vermutlich zu Schizolepis F. BRAUN gehörendes Zapfenbruchstück. Gezeichnet 

nach Stück SM.B. 8386; X2. (Vgl. Taf. 4 Fig. 18, 19.) 
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Die beiden sich im oberen Teil überdeckenden Gebilde sind 5-6 mm breit (am 
breitesten in der unteren Hälfte), 3cm lang, länglich-oval, ‚oben allmählich 
stumpflich zugespitzt, am Grunde aber fast gerundet und gestielt. Der 7-8 mm 
lange Stiel verbreitert sich vor dem Blattgrund; bei einem Stiick sieht es so aus, 
als gehöre ein kurzer, seitlicher, nach unten gebogener, schmaler Ansatz dazu. 
Die Fläche des oberen, spreitenartigen Teils läßt noch Spuren zarter Längs- 
nerven erkennen. 


Bestimmung. 


Diese Gebilde erinnern auffällig an die samentragenden Blätter von Cycado- 
carpidium Natuorst. Die von Natuorst zu C. erdmanni gestellten Stücke 
(1886: 91, Taf. 26 Fig. 15-18; 1902: 8, Taf.1 Fig.5,6; 1911: 3, Taf. 1 Fig. 
1-10, Abb. 4) sind erheblich kleiner als die mir vorliegenden. C. swabi NATHORST 
(1911: 5, Taf. 1 Fig. 11-15) ist zwar größer, besitzt aber überwiegend fast pa- 
rallele Ränder und damit eine andere Gestalt. NATHORST hat außerdem eine 
dritte Art beschrieben, C. redivivum (1876: 52, Taf. 13 Fig. 14-16; 1878b: 23, 
Taf. 13 Fig. 14-16, hier noch für Blätter von Podozamites distans gehalten; 
1911: 6, Taf. 1 Fig. 16-18). Diese Art zeigt, wie unsere Stücke, einen deutlich 
abgesetzten Stielteil; auch ist ihre Spreite etwas dicker als die der beiden ande- 
ren Arten, so daß die Nerven nicht so deutlich hervortreten. 


Cycadocarpidium deutet man heute allgemein als die weiblichen Organe 
von Podozamites. Zwar sind C. und P. meines Wissens noch niemals in wirk- 
lichem Zusammenhang, dafür aber so oft eng beieinander gefunden worden, 
daß an ihrer Zusammengehörigkeit (für die auch der Bau der Epidermen spricht) 
wohl kaum noch gezweifelt werden kann. Der Bau von Cycadocarpidium 
dürfte durch Frorın [1944: 50, Taf. 183/184 Fig. 4-9, Abb. 60a-d (C. erdmanni), 
Fig. 10, 11, Abb. 60e (C. swabi)] endgültig geklärt worden sein. Der Versuch 
jedoch, Zusammenhänge zwischen bestimmten Podozamites-Arten und Cycado- 
carpidium-Formen zu ermitteln, war bisher vergeblich (Harrıs 1935: 101). 
Das ist nicht weiter verwunderlich, weil nicht nur die Systematik von Podo- 
zamites noch sehr im Argen liegt (vgl. S. 104), sondern — wie Harrıs zeigen 
konnte (1935: 105, Taf. 17 Fig. 2-10, Abb. 40-42) — auch die Systematik von 
Cycadocarpidium. 


Die Annahme, daß die beiden Blätter von Sassendorf Cycadocarpidium- 
Schuppen sind, halte ich für berechtigt; doch soll aus den genannten Gründen 
von einer Zuweisung zu einer bestimmten Art abgesehen werden?). 


*) Den vorliegenden Stücken äußerlich recht ähnlich sind die von A. BRAUN (1840: 
105) als Corinecarpus petiolaris und C. grandis bezeichneten Fossilien von Theta bei 
Bayreuth, die später Schenk abgebildet hat (1867: 148, Taf. 35 Fig. 2-4 bzw. Fig. 5-7). 
SCHENK erwähnt zwar einige anatomische Unterschiede; doch sprechen diese kaum un- 
bedingt dagegen, daß die Reste dennoch zusammen und zu Cycadocarpidium gehören. 
Wäre das tatsächlich der Fall, so hätte Braun’s Gattungsname die Priorität. Eine Ent- 
scheidung hierüber könnte nur die Nachuntersuchung des alten Materials erbringen; 
leider konnte dieses aber bisher nicht aufgefunden werden. 
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Voltzraceae. 
Schizolepis F. Braun. 
Schizolepis liasokeuperina F. Braun. 
Taf. 5 Fig. 22-25, Abb. 5a, b. 


*1841 Schizolepis liaso-keuperinus. — F. BRAUN: 86. 
1850 Schizolepis liasokeuperinus. — UNGER: 353. 
1867 Schizolepis liasokeuperina. — SCHENK: 179. 
1867 Schizolepis braunii. — SCHENK: 179, Taf. 44 Fig. 5-8 (Zapfen) (non Fig. 1-4, 
Nadelzweige). 
1884 Schizolepis braunii. — Sarorra: 505, Taf. 194 (III. 66) Fig. 1-4. 
1885 Schizolepis braunii. — RENAULT: 107, Taf. 12 Fig. 1-4. 
1846 Voltzia schizolepis. — F. Braun: Allg. Z. Nr. 158, Beilage. 
1847 Voltzia schizolepis. — ENDLICHER: 280. 
1850 Voltzia schizolepis. — GÖPrERT: 195. 


Beschreibung. 

Die Schuppe SM.B. 8376 ist 12 mm lang und gegliedert in einen unteren 
stielförmigen und einen breiteren oberen, infolge eines tiefen Einschnittes zwei- 
lappigen Teil. Nur der Abdruck der Außenseite ist noch vorhanden; dieser läßt 
aber erkennen, daß der obere Teil der eigentlichen Schuppe flacher war als der 
untere, vorgewölbte und gekielte Teil, der am Rande noch von einem tief herab- 
ziehenden, schmalen und flachen Saum begleitet wird. Der vorgewölbte Teil 
zeigt oben eine quer zur Längsrichtung verlaufende, mehrfach gelappte Begren- 
zung, über der die Eindrücke zweier an der Innenseite sitzender rundlicher 
Körper hervortreten (Taf.5 Fig. 22, 23, Abb. 5a). Ein zweites, 10 mm langes 
und 6 mm breites Stück stimmt damit weitgehend überein (SM.B. 8377, Taf. 5 
Fig. 24, 25, Abb. 5b), wenn auch der nur 2 mm tiefe Einschnitt kürzer ist und 
die beiden oberen Lappen etwas stärker gerundet sind. Die quere Begrenzung 
des unteren Teils mit ihrem gelappten Verlauf ist wiederum deutlich; die beiden 
darüber sitzenden Eindrücke sind noch stärker ausgeprägt. 


Bestimmung. 


Damit herrscht vollkommene Übereinstimmung mit dem von F. BRAUN zu- 
nächst als Voltzia schizolepis beschriebenen Fossil, seiner späteren Schizolepis 
liaso-keuperinus, die dann SCHENK Sch. braunii genannt hat. Dieser Artname ist 
auch von späteren Autoren benutzt worden. Ich meine aber, daß der Name 
Braun’s nach den Nomenklaturregeln (Art. 32) gültig ist, da BRAUN eine (wenn 
auch kurze) Kennzeichnung des neuen Taxons gibt, soweit es sich um die Zapfen- 
schuppen handelt („sie... sind tief zweispaltig“). Wertet man das als Diagnose 
— wogegen kein einleuchtender Grund angeführt werden kann —, so dürfen 
zu Braun’s Art bzw. Gattung zunächst nur Zapfenreste gestellt werden. 
Dabei ist es ohne Belang, daß Braun auch Zweige zu seiner Schizolepis gezogen 
hat, die nicht in Zusammenhang mit den Zapfenresten gefunden und weder ab- 
gebildet noch beschrieben worden sind. 

Auch Schenk’s Abbildungen (1867: Taf. 44 Fig. 5-8), besonders seine Fig. 8, 
lassen den die Schuppe in der Mitte quer durchziehenden Rand ebenso wie die 
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oberhalb desselben sitzenden Körper gut erkennen. Es kann deshalb kein Zwei- 
fel darüber bestehen, daß es sich hier stets um die gleiche Form handelt, Teile 
des weiblichen Zapfens einer Konifere. BRAUN hielt diese Reste, wie aus der 
ursprünglichen Benennung hervorgeht, für solche von Voltzia. Soweit es sich 
um den Bau der Schuppen handelt, stimmt dem auch SCHENK zu. Er schließt aber 
mit Recht Braun’s Nadelzweige aus, stellt diese zu Palissya ENDLICHER und 
weist zugleich auf gewisse Ähnlichkeiten der Zapfen zu denen der lebenden 
Taxodiacee Cryptomeria D.Don hin. Wenn Schenk schließlich dennoch an 
engere Beziehungen zu den Pinaceen glaubt, so bestimmen ihn dabei die mit 
den Zapfen gemeinsam vorkommenden benadelten Kurztriebe (Halochloris 
baruthina ETTINGSHAUSEN 1853: 6, Taf. 2 Fig. 4), die er seinerseits für diejeni- 
gen von Schizolepis hält. Anfangs hatte er sie freilich mit den später von ihm 
als Stachyopitys preslii (1867: 185, Taf. 44 Fig. 9-12) beschriebenen männlichen 
Blütenständen vereinigt und für die so entstandene Kombination den Namen 
„Taxopitys“ in Erwägung gezogen. Später schließt er hier also auch noch die 
Schizolepis-Schuppen ein. Allerdings gibt er zu, daß er „für diese Ansicht zwar 
keinen Beweis liefern kann“, meint aber, daß sie durch das gemeinsame Vor- 
kommen von Zapfenresten und Nadelzweigen genügend gerechtfertigt sei. Der 
Ähnlichkeit von Stachyopitys und Ginkgo war sich SCHENK wohl bewußt, und 
so wird für ihn nunmehr seine sowohl Schizolepis-Schuppen als auch benadelte 
Kurztriebe und Stachyopitys-Blüten umfassende „Taxopitys“ zu einer besonde- 
ren Gruppe der Koniferen, die gewisse Merkmale der Taxaceen (zu denen man 
Ginkgo ja damals noch rechnete), und der Pinaceen (benadelte Kurztriebe) ver- 
einigt. Die Besonderheiten der Schuppen, auf die sich der Name Schizolepis ur- 
sprünglich bezog, blieben dabei unbeachtet. 


Man sieht, wohin solch vorschnelle Vereinigung zwar zusammen, aber nicht 
im Zusammenhang gefundener Teile führen kann. Daß Stachyopitys zu den 
Ginkgoales gehört, wird heute wohl von niemandem mehr angezweifelt. Später 
hat auch ScHENK das erkannt und (z. B. 1890: 261, Abb. 180) Stachyopitys zu 
Baiera gestellt. Gleichzeitig hält er aber an der Pinaceen-Verwandtschaft von 
Schizolepis fest (1890: 306, Abb. 212), und selbst noch in der Gegenwart sind 
die lärchenartigen Kurztriebe der Grund, daß Schizolepis den Pinaceen ange- 
schlossen wird (vgl. GOTHAN & WEYLAND 1954: 345, Abb. 334). Daß dieses 
nicht zutrifft, kann man schon einigen älteren Angaben entnehmen; so haben 
z.B. bereits SarorTA (1884: 505) und RENAULT (1885: 107) den Zapfenbau 
richtig gedeutet. Doch ehe ich hierauf eingehe, seien einige weitere zu Schizo- 
lepis gestellte Formen betrachtet, die wesentlich zum Verständnis auch der frän- 
kischen Art beitragen. 


Da ist zunächst Sch. follini NatHorst aus dem Lias von Schonen [1876: 58, Taf. 15 
Fig. 3-12 (Taf. 14 Fig. 7-12 stellen Nadelreste dar, die willkürlich mit den Zapfen bzw. 
Schuppen vereinigt worden sind)]. Ihren Bau konnten weder SAPORTA (1884: 504) noch 
Frorin völlig aufklären, der das einzige vorhandene Stück erneut untersucht hat (1944: 
495, Taf. 181/182 Fig. 18). Er glaubt, es handele sich „um ziemlich kleine, rundliche 
Tragblätter oder Deckschuppen, die größere, zweilappige, stark abgeflachte, fast laub- 
blattähnliche Samenschuppenkomplexe in ihren Achseln tragen“. Diese „Samenschuppen- 
komplexe“ aber seien nicht wie bei Sch. liasokeuperina gestielt, „sondern basalwärts 
nur allmählich etwas verschmälert“. Die gleiche Art wird von Racızorskı aus dem 
polnischen Rhät angegeben (1892a: 378; 1892b: 354, Taf. 2 Fig. 1, 20a). 
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Gleicher Herkunft wie NaTHorsT’s Stück von Sch. follini ist Sch. hoerensis ANTEVS 
(1919: 51, Taf. 6 Fig. 6). Hier handelt es sich nach FLorın um „Samenschuppen oder 
Makrosporophylle, die in der basalen Hälfte sowohl miteinander verwachsen sind, als 
auch den unterliegenden, gleichfalls miteinander vereinigten sterilen Schuppen des Sa- 
menschuppen-Komplexes angewachsen sind, während die ovalen Samen wie bei Voltzia 
angeordnet und umgewendet gewesen sind“). 

Sch. cylindrica NatHorst (1897: 38, Taf. 2 Fig. 1,2) aus dem englischen Braunen 
Jura ist das Bruchstück eines langen, schmalen Zapfens mit zweiteiligen Schuppen, deren 
beide Lappen an der Spitze oval gerundet sind. Der untere Teil ist + breit, ohne eigent- 
lichen Stiel. Nach der Zeichnung könnte man annehmen, daß hier eine recht kurze 
Deckschuppe vorhanden ist. Das Bild erinnert etwas an Schizolepis gracilis Sze (1949: 
36, Taf. 15 Fig. 17-19). Auch bei dieser ist die im Gesamtumriß etwa eiförmige Schuppe 
in zwei lange Lappen gespalten und trägt unten, ehe sie in einen kurzen, aber schmalen 
Stiel ausläuft, die Eindrücke zweier Samen. Sze vergleicht seine Art auch mit Sch. 
cylindrica. Ähnlich scheint auch Sch. permensis Heer (1876: 15, Taf. 24 Fig. 11, 11b) 
von Fünfkirchen gebaut zu sein. Auch ihre beiden Lappen sind zugespitzt und tragen 
im unteren Teil die Eindrücke zweier Samen. 


Von allen diesen Resten ist nur Sch. hoerensis einigermaßen gut bekannt und 
weicht von Sch. liasokeuperina in manchen Merkmalen ab. 

Ein Doppelorgan, d. h. in Deck- und Samenschuppe gegliedert, ist die Groß- 
schuppe (der „Gesamtschuppenkomplex“) von Sch. follini. Gleiche Verhältnisse 
liegen vermutlich bei Sch. cylindrica vor, vielleicht auch (nach Heer’s Zeich- 
nung, 1876: 15, Taf. 24 Fig. 11, 11b) bei Sch. permensis, die in ihrer Gestalt am 
stärksten an Sch. liasokeuperina erinnert. Zwar ist HEER der Meinung, die 
Fundschicht von Sch. permensis gehöre dem Zechstein an, offenbar wegen des 
angeblichen Auftretens von Ullmannia. Aber die unter diesen Namen abgebil- 
deten Stücke sprechen m. E. keineswegs überzeugend für eine solche zeitliche 
Einordnung; auch die zu Voltzia gestellten Reste, darunter Glyptolepis hunga- 
rica (HEER) Frorın (1944: 488), können meine Zweifel nicht entkräften. Es 
könnte sich m. E. also auch um jüngere Schichten handeln. In jedem Falle stehen 
sich Sch. permensis und Sch. liasokeuperina wohl recht nahe. Mit Recht sagt 
Frorın, daß ScHEnk’s Abbildung von Sch. liasokeuperina „unbefriedigend“ sei. 
Die beiden neuen, nunmehr vorliegenden Schuppen bringen eine gewisse Er- 
gänzung. Zwar zeigen auch sie nichts über die Anheftungsweise der in Zwei- 
zahl vorhandenen Samen; sie lassen aber deutlich das Vorhandensein einer ziem- 
lich weit hinaufziehenden Deckschuppe erkennen. Diese reicht nach oben etwa 
bis zur Mitte des blattartigen Teiles der Samenschuppe (des „Samenschuppen- 
komplexes“) und dürfte mit ihr + verwachsen sein, vielleicht mit Ausnahme 
ihres obersten, gelappten Teils. Der Oberrand der Deckschuppe zieht quer über 
die Samenschuppe. Angedeutet ist dieser quere Rand übrigens auch bereits in 
ScHENK’s Zeichnung. 

Damit steht nunmehr fest, daß Schizolepis liasokeuperina und ebenso auch 
die übrigen Arten, die zu dieser Gattung gestellt worden sind, nichts mit den 
Pinaceen zu tun haben, sich dagegen in die von Voltzia, Glyptolepis u. a. ge- 
bildete Gruppe mesophytischer Koniferen einfügen, die — wenn man überhaupt 
Vergleiche mit lebenden Formen ziehen will — höchstens zu den Taxodiaceen 
gewisse, freilich auch nur + lockere Beziehungen aufweisen. 


3) Roserr (1958: 391) hat Sch. hoerensis zu seiner Tricranolepis gestellt. 
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Das gilt aber ausschließlich für die Zapfen, nicht auch für die damit ver- 
einigten, angeblich Nadeln tragenden Kurztriebe. Wie bereits betont, muß der 
Name Schizolepis zunächst auf die Zapfenreste beschränkt bleiben. Über die 
Beblätterung dieser Konifere wissen wir noch nichts. Inzwischen hat sich ge- 
zeigt (KRAUSEL 1958a: 57-59), daß die von SCHENK hierher gestellten Zweige, 
von denen einer (seine Taf. 44 Fig. 1) ja der Gegendruck von Halochloris baru- 
thina ETTINGSHAUSEN (1853: 6, Taf. 2 Fig. 4) ist, von einer Ginkgoacee stam- 
men, die als Sphenobaiera baruthina (ETTINGSHAUSEN) KrÄUSEL zu bezeichnen 
ist. Sie steht dem jurassischen Furcifolium longifolium (SEWARD) KrÄuseL (1943: 
426) nahe, das zuerst als Baiera cf. longifolia Pomeı bzw. Baiera sp. von SAL- 
FELD (1907: 195 bzw. 197, Taf. 20 Fig. 3, Taf. 21 Fig. 1, 2) beschrieben wor- 
den ist. 


Ein Zapfen von Schizolepis liasokeuperina? 
Taf. 4 Fig. 18, 19, Abb. 6. 


Kunn (1957a: 447, Abb. 7) bildete den „Zapfen eines bisher unbekannten 
Vertreters der Nadelhölzer“ ab. Es handelt sich offenbar um den Mittelteil 
eines Zapfens. Man sieht die Abdrücke mehrerer, in steilen Schrägzeilen stehen- 
der, oben gerundeter oder sehr stumpf zugespitzter Gebilde, die in der Tat wie 
Schuppen eines Zapfens aussehen; und das um so mehr, als sie am oberen Ende 
oder dicht unterhalb desselben eine rundliche Narbe tragen. Kunn’s Abbildung 
ist offenbar vergrößert, ein Maßstab ist nicht angegeben; eine klare Vorstellung 
vom Bau des Fossils kann man sich danach kaum machen. Vor allem bleibt zu- 
nächst unsicher, ob die länglich-ovalen Gebilde wirklich einer Schuppe entspre- 
chen oder ob sie etwa nur die (dann allerdings ziemlich großen) Samen darstel- 
len. Ganz oben links macht es freilich den Eindruck, als handele es sich um den 
unteren Teil einer sich nach oben spaltenden, flachen Schuppe; ein ebensolches 
Gebilde liegt vielleicht auch ganz unten links vor (in schräger Seitenansicht). 

In der Sammlung BENKERT befindet sich ein Stück (SM.B. 8386), dessen 
große Ähnlichkeit mit dem Kunn’schen Bilde sofort auffällt. Bei näherer Prü- 


Tafel 1-7. 


Alle Stücke stammen aus dem Lias von Sassendorf bei Bamberg. 


Tartelsıis 


Fig. 1-3. Sagenopteris serrata Harris; unterer Teil eines Teilblattes. SM.B. 7848a, b 
(Samml. BENKERT). (Vgl. Abb. 1.) 
1,2. Druck und Gegendruck des ganzen Stückes; X1. 
3. Teil von Fig. 1; X4. 


Fig. 4. Baiera muensteriana (PRESL in STERNBERG) HEER; fast vollständiges Blatt mit 
langem Stiel; X?/s. SM.B. 8365 (Samml. BENKERT). 


Fig.5. Sphenobaiera spectabilis (NATHORST) Frorin; Teil eines größeren Blattes; 
X®/a. SM.B. 7857 (Samml. BENKERT) 


Fig. 6. Podozamites lanceolatus (Linpiey & Hurron) F. Braun; Einzelblatt mit 
deutlichen Nerven; X2. SM.B. 8370 (Samml. BENKERT). 


Senckenbergiana lethaea, 40, 1959. 
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"Tika fie l 2: 


Fig. 7-11. Podozamites lanceolatus (LINDLEY & HUTTON) F. BRAUN. 
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Breites Einzelblatt mit deutlichen Nerven; X1. SM.B. 8371 (Samml. 
BENKERT). 

Unterer Teil eines Zweiges mit spiralig angeordneten, breiten Blättern; 
X1. SM.B. 8368 (Samml. Kuhn). 

Oberer Teil eines Sprosses mit schmäleren Blättern; X®/a. SM.B. 8367 
(Samml. BENKERT). 

Unterster Teil eines beblätterten Kurztriebes, am Grunde mit wenigen, 
spiralig angeordneten, breiten, zugespitzten und gekielten Schuppen; X1. 
SM.B. 8369 (Samml. BENKERT). (Vgl. Abb. 3.) 

Grundschuppen desselben Kurztriebes; X4. 


Tafel 2. 


R. KräÄuseL: Die Juraflora von 


Sassendorf. II. Samenpflanzen. 
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Ha telles: 


Fig. 12. Podozamites lanceolatus (LiINDLEY & Hutton) F. Braun; Einzelblatt, un- 
ten mit rundlichen Abdrücken ähnlich ,.X ylomites zamites“ GÖPPERT; X2. 
Bei a) sind die Nerven deutlich erkennbar, bei b) tritt „X ylomites“ stärker 
hervor. SM.B. 8370 (Samml. BENKERT). 


Fig. 13,14. Podozamites schenki Heer; Teile zweier Kurztriebe mit langen, nadel- 
artigen Blättern; X1. 
13. SM.B. 8372 (Samml. BENKERT). 
14. SM.B. 8373 (Samml. Kuhn). 


Fig. 15,16. Cycadocarpidium sp.; Druck und Gegendruck zweier dicht beieinander 
liegender Schuppen, darüber der untere Teil einer dritten Schuppe; X1. 
SM.B. 8374a, b (Samml. BENKERT). (Vgl. Abb. 4.) 


R.Kräuser: Die Juraflora von Sassendorf. II. Samenpflanzen. 
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Fig. 17. Ginkgoites taeniatus (F. BRAUN) Harris; mehrfach gabelig verzweigtes 
Blatt; X1. SM.B. 8366 (Samml. BENKERT). (Vgl. Abb. 2.) 


Fig. 18,19. Zapfen zweifelhafter Stellung, vermutlich aber zu Schizolepis F. BRAUN 
gehörend; X1 (Fig. 18) bzw. 2 (Fig. 19). SM.B. 8386 (Samml. BENKERT). 


Fig. 20, 21. Swedenborgia cryptomerides NATHORST; Druck und Gegendruck eines 
Zapfens, der zweite nur im unteren Teil erhalten; X1. SM.B. 8433a, b 
(Samml. Hartung). (Vgl. Taf. 6 Fig. 34, 35.) 


Senckenbergiana lethaea, 40, 1959. Tafel 4. 


R. KRAUSEL: Die Juraflora von Sassendorf. II. Samenpflanzen. 
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Fig. 26, 27. 


Fig. 28. 
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Fig. 31-33. 


ig. 22-25. 


g. 29, 30. 


Tatel 5. 


Schizolepis liasokeuperina F. BRAUN. 

22,23. Einzelne Zapfenschuppe mit stark zuriickgebildeter Deckschuppe, 
Ansatzstellen der zwei Samen undeutlich erkennbar; X2 (Fig. 22) 
bzw. X4 (Fig. 23). SM.B. 8376 (Samml. Kunn). (Vgl. Abb. 5a.) 

24,25. Eine zweite Zapfenschuppe mit den nach außen vorgewölbten 
Vertiefungen, in denen die Samen gesessen haben; X2 (Fig. 24) 
bzw. X4 (Fig. 25). SM.B. 8377 (Samml. BENKERT). (Vgl. Abb. 5b.) 


Swedenborgia cryptomerides NATHORST. 
26. Platte mit zahlreichen beieinanderliegenden Einzelschuppen; X2. 
SM.B. 8378 (Samml. Kunn). 
27. Eine dieser Schuppen; X4. (Vgl. Abb. 7.) 


Vereinzelter Samen, vielleicht zu Swedenborgia cryptomerides NATHORST 
gehörend; X2. SM.B. 8379 (Samml. Kuhn). 


Voltzia benkerti n.sp.; oberer Teil des Zapfens, unten mit seitlich ab- 
gehenden, vorn gespaltenen Großschuppen, oben Großschuppen in Auf- 
sicht auf die Außenseite, dazwischen Abdrücke von Samen; X1 (Fig. 29) 
bzw. X2 (Fig. 30). SM.B. 8380 (Samml. BENKERT). (Vgl. Abb. 8.) 


Gelappte Einzelschuppen von Koniferen aus der Verwandtschaft der 
Voltzien; X2. 

31. Abdruck der Außenseite einer stark gelappten Zapfenschuppe mit 
vier (oder fünf ?) Lappen, einer schmalen, langen Deckschuppe und 
hängenden Samen; SM.B. 8381 (Samml. BENKERT). (Vgl. Abb. 9.) 

32. Der vorigen ähnliche, aber sicher fünfteilige Schuppe; Ansatz- 
stellen bzw. Eindrücke der Samen erkennbar; SM.B. 8382 (Samml. 
BENKERT). (Vgl. Abb. 10.) 

33. Schlecht erhaltene, der vorigen ähnliche Zapfenschuppe; SM.B. 
8383 (Samml. BENKERT). (Vgl. Abb. 11.) 


Tafel 5. 
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Tafela6: 


Fig. 34, 35. Swedenborgia cryptomerides NATHORST; Druck und Gegendruck eines 
Zapfens, der zweite nur noch im unteren Teil erhalten; X2. SM.B. 8433a, b 
(Samml. Hartung). (Vgl. Taf. 4 Fig. 20, 21.) 


Fig. 36, 37. Palissya sphenolepis (F. BRAUN) NATHORST; oberer Teil eines in Druck 
und Gegendruck vorliegenden Zapfens mit zahlreichen Schuppen und Sa- 
men, im obersten Teil der kammartige Rand einer Zapfenschuppe erkenn- 
bar; X1. SM.B. 8385a, b (Samml. BENKERT). 


Fig. 38, 39. Druck und Gegendruck eines Zapfens mit langem, nacktem Stiel und spi- 


ralig stehenden Schuppen; X1. SM.B. 8375a, b (Samml. BENKERT). (Vgl. 
slates) 
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Fig. 40. 


Fig. 41. 


Tafel PER 


cee zu 4la,b; die am Grunde stehenden Schuppen treten deutlich 


> 


hervor; X3. 
Der gleiche Zapfen wie Taf. 6 Fig. 39, in verschiedener Beleuchtung aufgenom- 


men; X3. 


Senckenbergiana lethaea, 40, 1959. Tafel 7. 


R. Krauser: Die Juraflora von Sassendorf. II. Samenpflanzen. 
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fung zeigt es sich, daß beide Stücke vielleicht sogar Teile des gleichen Zapfens 
darstellen (Taf. 4 Fig. 18, 19, Abb. 6). Ich sage „vielleicht“, weil sich beide nicht 
völlig entsprechen. Die Substanz der Schuppen ist nicht mehr erhalten; nur ihr 
flachgedrückter, aber trotzdem noch recht körperlich erhaltener Steinkern liegt 
vor. Dieser ist im unteren Teil offenbar nachträglich herausgebrochen, so daß 
man nun den vertieften Abdruck der Innenseite sieht. Hierin mag ein Teil der 
Abweichungen gegenüber der Kunn’schen Abbildung begründet sein. Auch eine 
Schuppe in Seitenlage tritt bei dem vorliegenden Stück deutlicher hervor; sie 
ist länglich und im oberen Teil ohne Zweifel gabelförmig gespalten. Dies gilt 
auch von den obersten Schuppen, die — nur noch im unteren Teil erhalten — 
zwei rundlich-ovale Aufwölbungen zeigen. Diese Aufwölbungen sowie die Spal- 
tung weisen auf Schizole pis liasokeuperina hin. Grundsätzlich besteht auch Über- 
einstimmung mit den von SCHENK (1867: Taf. 44 Fig. 5-7) abgebildeten Zapfen, 
nur sind diese wohl erheblich jünger. 

Meiner Ansicht nach liegt ein + reifer Schizolepis-Zapfen vor, dessen Samen 
5-6 mm lang sind. Sie sind es, an deren Spitze die Anheftungsstelle manchmal 
auch jetzt noch als Narbe zu erkennen ist, obwohl die ganze Oberfläche des 
Stückes inzwischen offenbar stark gelitten hat. 


Swedenborgia NATHORST. 
Swedenborgia cryptomerides NATHORST. 
Taf. 4 Fig. 20, 21, Taf. 5 Fig. 26, 27, Taf. 6 Fig. 34, 35, Abb. 7. 


*1876 Swedenborgia cryptomerides. — NATHORST: 66, Taf. 16 Fig. 6-13. 

1878 Swedenborgia cryptomerides. — Natuorst [1878a]: 30, Taf. 16 Fig. 6-13. 
1884 Swedenborgia cryptomerides. — SarorTa: 528, Taf. 198 (III. 70) Fig. 1-4. 
1885 Swedenborgia cryptomerides. — RENAULT: 109, Taf. 12 Fig. 11-13. 

1919 Swedenborgia cryptomerides. — ANTEvS: 48, Taf.5 Fig. 31-37. 

1935 Swedenborgia cryptomerioides. — Harris: 108, Tat. 18 Fig. 8, 10-18, 21, 22, 

Taf. 19 Fig. 5-8, 20, 22. 

1936 Swedenborgia cryptomerioides. — HirMER: 66, Beil. H. Abb. 3b. 

1936 Swedenborgia cryptomerioides. — ÖlsHı & Yamasita: 438, Abb. 1-3. 
1944 Swedenborgia cryptomerioides. — FLoriN: 496, Abb. 57c, d. 

1956 Swedenborgia cryptomerioides. — Sze: 162, Taf. 51 Fig. 1-3. 

1932 Phyllotheca sp. — Oisxi: 267, Taf. 20 Fig. 10. 


Beschreibung. 

Auf einem Raum von 31:5 cm liegen sieben Schuppen oder Teile solcher 
derart beieinander, als hätten sie früher tatsächlich zueinander gehört. Andere 
sitzen offenbar noch darunter im Gestein (SM.B. 8378). Nur eine Schuppe ist 
vollständig erhalten, 11 mm lang und 10 mm breit. Im oberen Teil besteht sie 
aus fünf handförmig auseinander gespreizten Lappen von etwa 1 mm Breite, 
deren beide äußeren nach außen und rückwärts gebogen sind. Bereits oberhalb 
der Mitte treten sie zu einer sehr kleinflächigen Spreite zusammen, die nach un- 
ten schnell in einen 1-2 mm breiten, 6 mm langen, stielartigen Teil übergeht. 
Dieser zeigt zu beiden Seiten einen sehr schmalen, flachen Saum, aus dem sich 
der mittlere Teil schwach gewölbt, aber scharf gekielt deutlich hervorhebt. Er 
reicht nach oben bis zum Beginn der Spreite, wo er zart dreilappig begrenzt ist. 
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Abb. 7. Swedenborgia cryptomerides NATHORST. Einzelne, im oberen Teil handförmig 
gespaltene Zapfenschuppe von der Außenseite gesehen. Gezeichnet nach Stück SM.B. 
8378; etwa X4. (Vgl. Taf. 5 Fig. 26, 27.) 

Abb. 8. Voltzia benkerti n. sp. Oberer Teil eines Zapfens. Die senkrecht von der Achse 
abgehenden Großschuppen in ihrem vorderen Teil gespalten; im oberen Teil der Ab- 
bildung Großschuppen von der Außenseite gesehen, die Samenschuppen am oberen 
Rande verbreitert, gelappt und z. T. samentragend. Gezeichnet nach Stück SM.B. 8380; 

X2. (Vgl. Taf.5 Fig. 29, 30.) | 
Abb. 9-11. Drei Voltzia-ähnliche, gelappte Zapfenschuppen; an ihnen z. T. Samen und 
eine schmale Deckschuppe erkennbar. Gezeichnet nach den Stücken SM.B. 8381-8383; 
X2. (Vgl. Taf. 5 Fig. 9-11.) 


Bestimmung. 

Die Deutung dieses Gebildes ist nicht schwer. Offenbar handelt es sich um 
Schuppen, die (entsprechend ihrer gegenseitigen Lage) vermutlich zu einem ein- 
zigen Zapfen gehören, dessen Schuppen sehr locker an der Achse standen. Aller- 
dings sind weder die Achse noch Samen zu sehen. Der Versuch weiterer Präpa- 
ration mußte wegen der Zerbrechlichkeit des kleinen Gesteinsstückes unterbleiben. 
Offensichtlich stellt der oben beschriebene stielartige Abschnitt den Abdruck 
einer schmalen Deckschuppe dar, die dem unteren Teil einer größeren, oben in 
fünf zarte Lappen gegliederten Samenschuppe angehört und damit wohl + ver- 
wachsen war. Das führt zu den Koniferen, unter denen allein Swedenborgia 
NATHORST entsprechend gebaute Schuppen besitzt. 

Für diese Deutung spricht auch ein in Druck und Gegendruck erhaltener 
ganzer Zapfen (SM.B. 8386)®). Er ist 5 cm lang und trägt locker stehende Schup- 


+) Ich verdanke ihn Dr. Hartung, dem Direktor des Museums für Naturkunde in 
Oldenburg. 
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pen. Ihre Substanz sitzt dem Gestein in Form kleiner Kohlebröckchen noch 
auf; dadurch wird stellenweise die Erkennung von Einzelheiten erschwert. Den- 
noch treten die fünf zierlichen Lappen an einigen der Schuppen deutlich hervor. 
Zwischen ihnen liegen Samen; die Zahl der zu einer Schuppe gehörenden Samen 
ist nicht sicher feststellbar. Während die unteren Schuppen frei von der Achse 
abstehen, liegen die fünf obersten noch dicht beieinander und decken sich teil- 
weise. Der an der Spitze gerundete Zapfen war also bei der Einbettung noch 
nicht voll entfaltet. 

Das Stück stimmt mit bereits früher von anderen Fundorten abgebildeten 
Zapfen gut überein, so mit den offenbar bereits älteren bei NATHORST (1876: 
Taf. 16 Fig. 6, 7; 1878a: Taf. 16 Fig.6,7) und SaporTA (1885: Taf. 198 [III.70] 
Fig. 1-3) sowie mit denen bei Oısnı & YamasiTa (1936: Abb. 1). Weitaus am 
ähnlichsten aber ist, wenn wir von der geringeren Größe absehen, Harris’ Sw. 
minor (1935: Taf. 19 Fig. 17). Auch bei NatHorst’s Zapfenbruchstücken liegen 
zwischen den locker stehenden Schuppen noch einige offenbar dazu gehörende 
Samen. Daß eine (wenn auch nur schwach entwickelte) Deckschuppe vorhanden 
ist, hat NATHORST nicht erkannt, während Saporra (1885: 525) annimmt, die 
Gesamtschuppe sei zweiteilig gewesen und am Grunde der Fächerspreite hätten 
mehrere (2-3) Samen gesessen. Die schlecht erhaltenen Stücke aus dem Hörsand- 
stein bei ANTEvs (1919: 48, Taf.5 Fig. 31-37) sagen darüber nichts aus, aber 
nach den späteren Untersuchungen von Harrıs (1935: 107) ist die Samenzahl 
noch größer und wahrscheinlich fünf. Darauf beruhen die Wiederherstellungsver- 
suche bei Hırmer (1936: 66, Beil. H, Abb. 4a, b) und Frorin (1944: 496, Abb. 
57c, d). Harrıs’ Schuppen zeigen recht unterschiedliche Größe; auch die Länge 
der Lappen wechselt. Harrıs glaubt deshalb, neben der alten Sw. cryptomerides 
zwei weitere Arten unterscheiden zu können, Sw. major (1935: 109, Taf. 18 
Fig. 19, 20, Taf. 19 Fig. 10-12, Abb. 44A) mit über 2 cm langen Schuppen und 
Sw. minor (1936: 109, Taf. 19 Fig. 13, 14, 17) mit nur 6-7 mm langen Schup- 
pen. Sw. major stellt wohl sicher eine selbständige Art dar, während die Sw. 
minor vielleicht doch noch zu Sw. cryptomerides gehört. Im Bau stimmen alle 
drei grundsätzlich überein; die Deckschuppe ist offenbar weitgehend mit dem 
stielförmigen Teil des Samenschuppenkomplexes verwachsen. Daß die Gattung 
auch in Japan vorkommt, konnten O1sHı & Yamasıra nachweisen (1936: 438, 
Abb. 1-4); aus China beschreibt sie SzE (1949: 38, Taf. 15 Fig. 38; 1956: 162, 
Taf. 51 Fig. 1-3). 

Die Stücke von Sassendorf entsprechen nach Gestalt und Maßen völlig Sw. 
cryptomerides. Auch ein vereinzelter ovaler, mit einem deutlichen Saum ver- 
sehener Samen liegt vor, der dazu passen würde (SM.B. 8379, Taf.5 Fig. 28). 
Es ist dies der erste Nachweis von Swedenborgia im deutschen Mesophytikum. 
Allerdings hat vielleicht bereits ScHENK einen Zapfen in Händen gehabt. Ich 
denke dabei an den einen seiner „trunci filicum“ (1867: XVI, Taf. 4 Fig. 2), 
der in der Tafelerklärung als Rhizom von Jeanpaulia (Baiera) muensteriana be- 
zeichnet ist. Das Stück zeigt eine dünne Achse mit locker stehenden, fast senk- 
recht abgehenden, dünnen Seitenorganen, die sich nach 5-8 mm mehrfach auf- 
spalten. 

Wie die Zweige von Swedenborgia ausgesehen haben, ist nicht bekannt. 
Harris (1935: 107) weist darauf hin, daß sich an allen seinen sieben grönländi- 
schen Fundorten zusammen mit den Zapfen schmalblattrige Podozamiten fin- 
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den; an drei Stellen sind es überhaupt die einzigen Blattreste, die in Frage kom- 
men könnten. Solche Podozamites-Zweige liegen auch von Sassendorf vor (siehe 
S. 103). Andererseits betont aber SzE (1956: 163), daß dies in seinem Material 
nicht so ist. Am Beispiel von Schizolepis haben wir gesehen, wohin eine vor- 
eilige Kombination zusammenhangloser Funde führen kann. Wir wollen sie 
daher auch in diesem Falle besser unterlassen. 

Man hat Swedenborgia mit Cryptomeria D. Don verglichen. Ohne Zweifel 
besitzt diese von allen lebenden Formen die dem Fossil ähnlichsten Zapfen- 
schuppen. Aber auf die fossile Voltzia muß in diesem Zusammenhange gleich- 
falls hingewiesen werden. Auch diese hat in der Regel fünfteilige Schuppen, 
wenn ihre Lappen auch kürzer sind. Man vergleiche z. B. Voltzia coburgensis 
SCHAUROTH bei MÄGDEFRAU (1953: 50, Taf. 4 Fig. 2, Taf. 5 Fig. 3; auch in 1954: 
96, Abb. 7d, e). Allerdings ist bei Swedenborgia die Verwachsung von Samen- 
und Deckschuppe erheblich starker fortgeschritten als bei jenen, wodurch sie sich 
den Taxodiaceen der Gegenwart stärker nähert. 


Voltzia BRONGNIART. 
Voltzia benkerti n. sp. 
Taf. 5 Fig. 29, 30, Abb. 8. 


Beschreibung. 


Stück SM.B. 8380 ist das auf der einen Seite noch 4 cm lange obere Bruch- 
stück eines Zapfens, der offenbar langgestreckt war und einen Durchmesser von 
2 (höchstens) 3 cm besessen hat. Unten ist der Zapfen aufgebrochen, so daß die 
Achse freiliegt und die hier sehr derben Schuppen von der Seite sichtbar sind. 
Die obersten Schuppen dagegen waren wohl zarter und wurden bei der Einbet- 
tung gegen die Achse gedrückt, so daß sie diese verdecken und der Beschauer ihre 
Fläche vor sich hat. Es sind das die beiden Erhaltungszustände, in der solche 
Zapfen gewöhnlich gefunden werden. Bei der Beschreibung von Voltzia novo- 
mundensis KRAUSEL aus dem Keuper von Basel bin ich näher darauf eingegan- 
gen (1955: 8). An unserem Stück treten also beide Erhaltungsweisen zugleich 
auf, was nicht allzu häufig ist. Der Gegendruck ist leider nicht vorhanden. 

Die Achse ist 2 mm breit. An ihr sitzen die Schuppen des unteren Teiles mit 
verdicktem Grunde scheinbar wechselständig in Abständen von 2-2:5 mm. Das 
oberste Stück das Zapfens läßt erkennen, daß die Schuppen in Wirklichkeit spi- 
ralig angeordnet sind. Sie gliedern sich in einen etwa 5 mm langen, stielförmi- 
gen Teil und die Schuppenspreite. Der Stiel ist ebenso dick wie die Achse und 
geht + senkrecht von ihr ab; die Spreite ist etwa gleich lang wie der Stiel oder 
auch kürzer und zieht schräg bogig nach oben. Deutlich erkennt man aber, daß 
dort, wo der Stiel in die Spreite übergeht, eine Spaltung eintritt und ein Fort- 
satz auch nach unten abzweigt. Zusammen mit den Spreiten entsteht dadurch 
eine geschlossene, parallel zur Achse verlaufende, den Zapfenraum begrenzende 
Linie. Im vorderen Teil eines der so umschlossenen Räume sitzt, von der Spreite 


getragen, ein 3mm langer, ovaler Körper mit einer der Achse abgewandten 
Ansatznarbe. 


— - 
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Die obersten Schuppen sind, wie schon bemerkt, in anderer Lage erhalten 
und decken sich gegenseitig derart, daß nur die Spreite sichtbar ist. Diese ist 
7 mm breit und deutlich dreilappig; die Lappen sind nicht allzu tief eingeschnit- 
ten. (In einem Falle macht der eine Seitenlappen den Eindruck, als sei er noch 
einmal, aber nicht so tief gespalten; es kann dies aber ebensogut durch abge- 
brochenes Gestein vorgetäuscht sein.) Auch diese Schuppen lassen die Spuren 
darauf sitzender ovaler Körper erkennen, einmal auf dem mittleren (und viel- 
leicht auch auf den beiden seitlichen) Lappen, ein andermal auf diesem und dem 
einen Seitenlappen. Auch bei ihnen tritt die dicht unter dem Oberrande sitzende 
Ansatzstelle deutlich hervor. Außerdem hat es den Anschein, als zöge zu ihr 
hin ein vom Stielteil gerade aufsteigender, der Schuppe aufliegender oder damit 
+ verwachsener Strang. Eine weitere Schuppe, deren oberer Teil fehlt, trägt 
zu beiden Seiten des Überganges in den Stiel die Abdrücke zweier ähnlicher, 
z. T. verdeckter Körper. 


Bestimmung. 

Wenn auch manche Frage offen bleibt, so genügen die erkennbaren Merk- 
male des Zapfens doch, um sich eine einigermaßen klare Vorstellung von seinem 
Bau und damit seiner Zugehörigkeit zu machen. Daß es sich um eine Konifere 
handelt, halte ich für gesichert. Ihre langen, schmalen Zapfen trugen ziemlich 
dicht stehende und sehr feste Großschuppen, die im unteren stielförmigen Teil 
einheitlich sind, sich dann aber in einen oberen, bisher als Spreite bezeichneten, 
samentragenden Teil und in einen sterilen, nach unten gerichteten Teil gliedern. 
Solche Verhältnisse liegen vor bei einer ganzen Anzahl mesophytischer Koni- 
feren, zu denen die weiter vorn behandelten Schizolepis und Swedenborgia, 
vielleicht auch Podozamites gehören, vor allem aber Voltzia und andere, dieser 
nahestehende Gattungen. Ich will solche Formen als „Voltzia-Gruppe“ zusam- 
menfassen, wobei es zunächst gleichgültig sein soll, welchen Rang man diesem 
Taxon später einmal zuerkennen wird. Gemeinsam ist diesen Gattungen jeden- 
falls die Spaltung der Großschuppe in Deck- und Samenschuppen, wie man 
früher sagte, bzw. (um mit FLORIN zu sprechen) in ein Tragblatt und einen 
Samenschuppenkomplex. Was die einzelnen Gattungen trennt, ist in erster Linie 
der Grad der gegenseitigen Verwachsung der genannten Teile sowie der Einzel- 
teile des Samenschuppenkomplexes unter sich. Von geringerer Bedeutung ist 
die Gestalt der Samenschuppe und die Anzahl ihrer samentragenden Teile. 

Bei Psendovoltzia FLORIN sind nach FLoRIN die Samenschuppe und die sehr 
lange Deckschuppe getrennt. Die Samenschuppe besteht aus fünf sehr selb- 
ständigen Teilen und trägt zwei bis drei Samen. Ähnlich ist es bei Voltziopsis 
H. PoTONIÉ mit ihren fünf Samen je Schuppe und ihren langen, an der Spitze 
gespaltenen Deckschuppen. Auch bei Glyptolepis ist die Trennung noch recht 
deutlich, wenngleich die beiden Schuppen am Grunde bereits + verwachsen sind; 
die Samenzahl beträgt zwei je Schuppe. Durolepis n. nom. [= Pachylepis 
KräuseL 1952: 343]5) besitzt fast ungeteilte Samenschuppen mit je fünf Samen. 
Bei Voltzia BRoNGNIART schließlich sind zwar die beiden Schuppen noch deut- 


5) Herr Frorın hat mich als erster auf Pachylepis Lessing 1832 und Pachylepis 
BRONGNIART 1833 aufmerksam gemacht, die ich zunächst übersehen hatte. Nach den 
Nomenklaturregeln ist sonach Pachylepis Kräuser wegen Homonymie ungültig. Ich 
ersetze daher diesen Namen durch Durolepis n. nom. 
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lich erkennbar, ihre gegenseitige Verwachsung ist aber erheblich weiter fort- 
geschritten, wodurch die Gattung sich in ihrem Bau den lebenden Taxodiaceen 
nähert. Ihre Schuppe trägt drei umgewendete Samen. 

Schon diese kurze Übersicht zeigt, daß unser Zapfen nicht nur Zahl und 
Anordnung der Samen, sondern auch die meisten anderen Merkmale mit Voltzia 
gemeinsam hat. Unter den bisher beschriebenen Voltzia-Arten kommt ihm 
V. novomundensis KrÄuseL aus dem Keuper von Neuewelt bei Basel am näch- 
sten (1955: 4, Taf.1 Fig. 1-13, Taf.2 Fig. 1-4, Abb. 1-5). Bei dieser Art ist 
aber die Zapfenachse erheblich dicker, während die Schuppen zarter sind; der 
freie Teil der Deckschuppen (des Tragblattes) ist kürzer und nach oben gerichtet, 
und die Samenschuppe ist weniger gegliedert. Danach stellt der Zapfen von 
Sassendorf eine neue Art dar, die nach dem Finder Voltzia benkerti n. sp. ge- 
nannt sei. 


Diagnose, 

Länglicher, 2(-3) cm breiter Zapfen mit dünner Achse und spiralig stehen- 
den Schuppen, die eine zweiteilige Großschuppe darstellen und in einen einheit- 
lichen, + dicken Stiel, einen bogig aufsteigend spreitenartigen Teil (Samen- 
schuppen-Komplex) und einen abwärtsgebogenen Fortsatz (Tragblatt, Deck- 
schuppe) gegliedert sind. Samenschuppen-Komplex dreilappig, mit drei ovalen, 
oben angehefteten, umgebogenen Samen. 

Vorkommen: Rhät, Sassendorf bei Bamberg. 

Holotypus: SM.B. 8380, Taf.5 Fig. 29, 30, Abb. 8. 


Weitere Zapfenschuppen. 
Taf. 5 Fig. 31-33, Abb. 9-11. 


Im Anschluß seien noch einige weitere Zapfenschuppen erwähnt. — Auch 
SM.B. 8381 ist in Spreite und Stiel gegliedert. Die Breite beträgt 9 mm, die ge- 
samte Länge 10 mm, wovon fast die Hälfte auf den Stiel entfällt. Das Stück 
ist nur noch als Abdruck mit geringen Substanzresten erhalten; vielleicht war 
der Stiel ursprünglich etwas länger. Oben teilt sich die Spreite in vier (oder 
fünf ?) 4-5 mm lange, 2 mm breite, am Ende gerundete Lappen, in die eine Art 
„Mittelrippe“ hineinzieht. Die äußeren Lappen scheinen einen am Stiel herab- 
laufenden Saum zu bilden, während eine im Mittelteil erkennbare spitzdrei- 
eckige Struktur der Abdruck einer „Deckschuppe“ sein könnte. Drei Lappen 
lassen den Umriß eines im oberen Teil ansitzenden rundlichen Körpers (Samens) 
erkennen (Taf. 5 Fig. 31, Abb. 9). Der mir nicht vorliegende Gegendruck wurde 
von Kunn abgebildet (1957a: Abb. 8, 1:5). KuHN möchte das Fossil zu den 
Cycadeen stellen („vermutlich von einem Palmfarn“), was aber nicht zutrifft. 

Zwei weitere Schuppen (SM.B. 8382, 8383), von denen die eine anscheinend 
fünflappig war, sind wie die vorige gebaut. Man sieht offenbar auf ihre Innen- 
seite, so daß die Deckschuppe nicht hervortritt (Taf. 5 Fig. 32, 33, Abb. 10, 11). 
Gemeinsam ist allen drei Schuppen, daß die Zahl der Samen mehr als zwei je 


Schuppe betragen und ihre Anheftungsweise derjenigen bei Voltzia entsprochen 
haben dürfte. 


Be 
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Palissyaceae. 
Palissya ENDLICHER. 
Palissya sphenolepis (F. Braun) NATHORST. 
Taf. 6 Fig. 36, 37. 
1908 Palissya sphenolepis. — Natuorst: 3, Taf. 1 Fig. 1-18, Abb. 1-7. 
1936 Palissya sphenolepis. — Hirmer: 42, Abb. 15a-e. 
1944 Palissya sphenolepis. — Frorın: 504, Taf. 183/184 Fig. 20-22, Abb. 59f-h. 
*1843 Cunninghamites sphenolepis. — F. Braun [1843a]: 17, Taf. 2 Fig. 16-20. 
1843 Cunninghamites sphenolepis. — F. Braun [1843b]: 24, Taf. 13 Fig. 16-20. 
1847 Palyssia braunii. — ENDLICHER: 306. 
1850 Palissya braunii. — UNGER: 387. 
1867 Palissya braunii. — ScHEnk: 175, Taf. 41 Fig. 2-14. 
1884 Palyssia braunii. — Sarorta: 514, Taf. 196 (III. 68), Taf. 197 (III. 69). 
1885 Palissya braunii. — RenauLt: 108, Taf. 12 Fig. 5-10. 
1890 Palissya braunii. — ScHENK: 334, Abb. 230, 231. 
Beschreibung. 

Hier seien einige Zapfenbruchstücke vereinigt, von denen das eine (SM.B. 
8384) noch 4 cm lang ist. Seine Breite beträgt nur 1:3 cm; der Zapfen muß also 
+ walzenförmig gewesen sein. Die Erhaltung ist recht schlecht. Man erkennt 
aber noch die Achse mit fast senkrecht abgehenden, leicht vorwärts gebogenen 
Seitenorganen, die offenbar recht locker angeordnet waren. Die Seitenorgane 
liegen in Seitenansicht vor; ihre Dicke beträgt etwa 0'8 mm. Zwischen ihnen 
sieht man ein Gewirr rundlicher, etwas nach oben verlängerter Körper; unter 
dem Binokular wird deutlich, daß diese kammartig den Seitenorganen auf- 
sitzen. — Hierher gehört auch ohne Zweifel das von KUHN (1957a: 449, Abb. 
13) etwa in doppelter Größe abgebildete Stück, das mir in Druck und Gegen- 
druck vorliegt (Taf. 6 Fig. 36, 37; SM.B. 8385a, b). Es ist 1'7 cm breit und noch 
8 cm lang. Nach Kunn’s Abbildung könnte man meinen, es sei oben bis zur 
Spitze erhalten. Das ist aber nicht der Fall; vielmehr ist es an beiden Enden 
abgebrochen. Weder oben noch unten wird das Bruchstück schmäler. Der Zapfen 
ist also ursprünglich sicher noch erheblich länger gewesen. An ihm ist die auf dem 
Abdruck 2-3 mm breite Achse im mittleren Teil gut erkennbar. Die Seitenorgane 
stehen an dieser Stelle mehrere mm voneinander entfernt und tragen die bei 
dem anderen Zapfenrest beschriebenen, nach oben gerichteten Organe. In einem 
Falle erkennt man, daß diese Organe in zwei Reihen nebeneinander stehen. 


Bestimmung: 

Kunn hat das Stück SM.B. 8385 als ein „eigenartiges Gebilde“ mit zahl- 
reichen kleinen Schuppen bezeichnet, dessen organische Natur nicht völlig sicher 
sei. Unzweifelhaft haben wir aber einen Pflanzenrest vor uns, der — abgesehen 
von seiner größeren Länge — völlig mit dem Stück SM.B. 8384 (und einigen 
anderen Funden) übereinstimmt. Auch auf Kunn’s Abb. 13 kann man etwa 
4cm unter dem oberen Rande eines der quer zur Längserstreckung liegenden 
Seitenorgane mit den nebeneinander stehenden „Kammzähnen“ (offenbar den 
„Schuppen“ Kunn’s) erkennen. Es handelt sich um einen langgestreckten, wal- 
zenförmigen Zapfen mit spiralig und recht locker gestellten, nicht sehr dicken 
Schuppen, welche auf der Oberseite die zweireihig angeordneten kleinen Or- 
gane tragen. Diese können nur Samen bzw. mit solchen zusammenhängende 
Organe sein. 


134 


Durch diese Merkmale stimmt das Fossil aber völlig mit den zu Palissya 
sphenolepis gestellten Zapfen überein, besonders mit einem bei SCHENK als 
P. braunii abgebildeten Stück (1867: 175, Taf. 41 Fig. 9), das wir auch später 
bei ihm (1890: 334, Abb. 230f, 231) sowie in einer ausgezeichneten Aufnahme 
bei Frorın (1944: 504, Taf. 183/184 Fig. 20, 21) wiederfinden. NATHORST (1908: 
3, Taf. 1 Fig. 1-18, Abb. 1-7) konnte zeigen, daß die den Schuppen aufsitzenden 
Gebilde sehr oft nicht die Samen selbst sind, sondern deren + becherförmige, 
häutige Arilli, die nach dem Abwurf der Samen erhalten bleiben. Ob das auch 
bei unseren Stücken so ist, läßt sich kaum noch sagen. Für die Bestimmung ist 
das aber gleichgültig; auf jeden Fall haben wir die Zapfen von Palissya spheno- 
lepis vor uns. — Neues über ihren Bau ergibt sich nicht. Bemerkenswert ist 
höchstens die erhebliche Länge der Zapfen. Und da die Zapfen zudem sehr 
locker gebaut sind, möchte ich vermuten, daß sie nicht aufrecht standen, sondern 
an der Pflanze hingen. : 

P. sphenolepis ist aus dem Lias oder Rhät vieler Gebiete angegeben worden. 
Soweit es sich um Zweige oder junge, noch geschlossene Zapfen handelt, dürfte 
diese Bestimmung bei manchen Stücken fraglich sein. Von einer Aufzählung sei 
daher abgesehen. 


Ein Zapfen von unklarer Stellung. 
Taf. 6 Fig. 38, 39, Taf. 7 Fig. 40, 41a, b. 


Zum Schluß sei die von Kunn (1957a: 449, Abb. 11) schon einmal abge- 
bildete „Ahre“ besprochen — nach Kunn „vielleicht sogar ein weiterer Diko- 
tylenrest“. Das Fossil liegt mir in Druck und Gegendruck vor (SM.B. 8375a, b) 
und besteht aus einem unten abgebrochenen, noch 4 cm langen, dünnen, unbe- 
blätterten Stiel, der oben in einer 34 mm langen, leicht gebogenen ,,Ahre“ endet. 
Diese besteht aus einer Achse mit schräg nach oben gerichteten Seitenorganen, 
die so dicht übereinander stehen, daß fast der Eindruck von quirliger Anord- 
nung hervorgerufen wird. Offenbar bilden sie aber eine sehr enge Spirale. Am 
unteren Ende treten deutlich einige mit schmalem Grunde ansitzende, sich dann 
schnell verbreiternde Schuppen (oder Hochblätter ?) hervor, deren oberer Rand 
gelappt oder (rechts) zerschlitzt ist; die Schlitze setzen sich nach unten als feine, 
rinnenartige Eindrücke fort. Weiter oben sind die Schuppen kleiner, aber wohl 
von ähnlicher Gestalt. Wo sie am Rande in Seitenansicht erscheinen, erkennt 
man, daß sich ihr unterer, dickerer Teil schräg aufwärts in eine leicht nach innen 
gebogene Spitze verlängert. Wo die Schuppen in Außenansicht vorliegen, glaubt 
man eine Streifung zu erkennen; auf den untersten Schuppen tritt eine solche 
deutlich hervor. 

Die Möglichkeit einer quirligen Anordnung der Seitenorgane lenkte den 
Blick zunächst auf die Equisetaceen. In der Tat besteht eine gewisse Ähnlich- 
keit mit Aethophyllum Schimper & Mouceor (1844: 41, Taf. 19, 21, 22), in 
dem schon SCHENK (1890: 392) die Sporangienstände von Schizoneura paradoxa 
vermutet hat. Aber noch größer erscheint bei flüchtiger Betrachtung die Uberein- 
stimmung mit dem „cone axis A“ von Harris (1935: 104, Taf. 17 Fig. 12-14), 
das dieser zu Cycadocarpidium swabi stellen möchte. Auch da ist ja ein langer, 
nackter Stiel vorhanden. Aber die Seitenorgane, an denen die bekannten Cy- 
cadocarpidium-Schuppen gesessen haben müßten, stehen nach Harris in deut- 
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lichen Quirlen, gehen fast rechtwinklig von der Achse ab und sind am oberen 
Ende verdickt. Ich halte es für recht unwahrscheinlich, daß der Zapfen „cone 
axis A“ wirklich zu Cycadocarpidium gehört. In jedem Falle hat das Stück von 
Sassendorf nichts mit ihm zu tun, denn bei sorgfältiger Betrachtung ergibt sich 
eben doch, daß die Schuppen des vorliegenden Zapfens spiralig angeordnet sind. 
Das spricht für den Zapfen einer Konifere; mehr kann angesichts des Erhal- 
tungszustandes über den offenbar noch recht jungen Zapfen leider nicht aus- 
gesagt werden. 


Rückblick auf die Gesamtflora und die Frage ihres Alters. 


Insgesamt lagen von Sassendorf 27 Arten vor. 


Sporenpflanzen Samenpflanzen 

Bryophyta Gymnospermae 
Hepaticites sp. Caytoniales 

Filices Caytoniaceae 


Osmundaceae 
Todites princeps 
Todites roesserti 


Sagenopteris serrata 
Sagenopteris nilsoniana ? 


: Ginkgoales 
Schizaeaceae anes 
Phialopteris tenera 8 - 

: Baiera muensteriana 
Matoniaceae ; Sphenobaiera spectabilis 
Phlebopteris brauni Ginkgoites taeniatus 

Phlebopteris polypodioides : 

Phlebopteris muensteri Coniferales 

Phlebopteris sp. Podozamitaceae 
Dipteridaceae Podozamites lanceolatus 

Clathropteris meniscioides Podozamites schenki 

Thaumatopteris schenki Cycadocarpidium sp. 

Dictyophyllum acutilobum Volets 

HAE. Schizolepis liasokeuperina 
Articulatae Swedenborgia cryptomerides 
Equisetaceae Voltzia benkerti n.sp. 


Equisetites muensteri 
Equisetites foveolatus 
Neocalamites meriani 
Schizoneura kuhni n. sp. 
In dieser Liste fehlt das von KuHN mehrfach (1955a-d; 1957a, b) behan- 
delte Sassendorfites benkerti, an dessen Deutung als Dicotyledonen-Blatt KUHN 
festhält. Wie bereits in der Einleitung zu Teil 1 erwähnt wurde (1958b: 68), 
ist das Stück leider nicht mehr vorhanden; schon früher®) habe ich darauf hin- 
gewiesen (1956: 537), daß es unter den obwaltenden Umständen nicht als der 


Palissyaceae 
Palissya sphenolepis 


6) Diese Arbeit mußte an Hand älterer Notizen fern jeder Möglichkeit zur ab- 
schließenden Durchsicht des Schrifttums niedergeschrieben werden, und auch die Kor- 
rektur konnte ich nicht lesen. So sind einige Lücken übrig geblieben und störende 
Druckfehler entstanden, wozu auch (S. 540) „Sassendorfia“ (statt richtig: Sassendorfites) 
gehört. 
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sichere Nachweis von Angiospermen im Jura gelten kann, welcher Ansicht offen- 
bar auch MAcpEFRAU ist (1956: 293). In meiner Meinung bestärkt mich der Um- 
stand, daß die bogigen Seitennerven — die für KuHN von so großem Wert 
sind — auf der nicht übermalten Abbildung (1957b: 337, Abb. 1) kaum erkenn- 
bar sind, während sie in den früher veröffentlichten Bildern nachträglich, beide- 
mal aber mit abweichendem Verlauf eingezeichnet sind. Darüber hinaus sieht es 
auf dem ersten Bilde (1957b) so aus, als seien im linken unteren Teil des Blattes 
Andeutungen engstehender, schräg aufwärts zum Rande ziehender, recht dün- 
ner Nerven vorhanden. Das wäre der Nervenverlauf von Sagenopteris, zu der 
auch die Gestalt des Blattes gut passen würde. 

Wie dem auch sei, fest steht, daß unter den mir vorliegenden zahlreichen 
Stücken keines ist, bei dem auch nur im entferntesten an ein Dikotyledonen- 
Blatt gedacht werden könnte. Abgesehen von einem einzigen nicht näher be- 
stimmbaren Lebermoos-Rest, handelt es sich durchweg um einwandfreie Equise- 
taceen, Farne und Gymnospermen. Floren von solcher Zusammensetzung sind 
weit verbreitet, nicht nur in Franken, sondern darüber hinaus im Keuper wie 
im Jura vieler europäischer und außereuropäischer Fundorte. Kennzeichnend 
für diese Floren ist das Zusammenvorkommen älterer und jüngerer Formen. 
Früher hielt man sie deswegen häufig für rhätisch. In Franken mag dabei der 
Einfluß GümseL’s maßgebend gewesen sein. Aber bereits SCHENK spricht in 
seiner großen, zusammenfassenden Arbeit (1867) sehr vorsichtig nicht von Rhät, 
sondern von den „Grenzschichten des Keupers und Lias“ und betont im übrigen 
das jurassische Gepräge dieser Floren. Es ist dies ja keineswegs das ein- 
zige Beispiel dafür, daß sich die bessere Einsicht des Paläobotanikers gegen irrige 
geologische Lehrmeinung lange Zeit nicht durchsetzen konnte. NATHORST und 
vor allem GoTHAN (1914: 162) haben sich ausführlich mit der Altersfrage be- 
schäftigt und erkannt, daß sich echte Rhätfloren eindeutig von solchen des un- 
teren Lias trennen lassen; durch die späteren Untersuchungen von Harris in 
Ost-Grönland ist das aufs beste bestätigt worden. Dort wie anderwärts sind 
die echten Rhätfloren durch das Auftreten von Lepidopteris, von Ptilozamites- 
Arten, Dictyophyllum exile (Brauns) NATHORST und einige weitere Formen 
ausgezeichnet („Lepidopteris-Zone“), die der liassischen „Thaumatopteris- 
Flora“ durchaus fehlen. Eine solche aber liegt von Sassendorf vor. Mit ihrem 
Reichtum an Matoniaceen, Dipteridaceen und Osmundaceen, mit Podozamites, 
Ginkgophyten und den an die jüngeren Taxodiaceen anklingenden Koniferen 
erweist sie sich als durchaus liassisch. 

Ablagerungs-Verhältnisse, paläozoologische und paläobotanische Befunde 
stimmen hier also ausgezeichnet überein. 


Schriften. 
Alle angeführten Arbeiten sind bereits im Schriftenverzeichnis von Teil I enthalten: 
KRÂUSEL, R.: Die Juraflora von Sassendorf bei Bamberg. I. Sporenpflanzen. — Sen. 


leth., 39, 1/2: 67-103, Taf. 3-8; Frankfurt am Main 1958. [1958b] 
Hinzu kommen nur: 


RoOsELT, G.: Neue Koniferen aus dem Unteren Keuper und ihre Beziehungen zu ver- 


wandten fossilen und rezenten. — Wiss. Z. Univ. Jena, 7, math. naturw. R.: 
387-409, 6 Taf., 6 Abb.; Jena 1958. 
SCHUSTER, J.: Bemerkungen über Podozamites. — Ber. deutsch. bot. Ges., 29: 450- 


456, 1 Taf., 4 Abb.; Berlin 1911. 
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Discoasteriden und verwandte Formen im NW-deutschen 
Eozän (Coccolithophorida). 


2. Stratigraphische Auswertung*). 


ERLEND MARTINI, 


Geologisch-Paläontologisches Institut der Universität Frankfurt am Main. 


6 Abbildungen. 


Übersicht. 


In den einzelnen Eozän-Unterstufen konnten bezeichnende Discoasteriden-Cocco- 
lithen-Gemeinschaften festgestellt werden, die für eine stratigraphische Beurteilung 
von Eozän-Vorkommen gut geeignet sind. Dadurch wird es z. B. möglich, das Eozän- 
Vorkommen am „Hohen Ufer“ bei Heiligenhafen in Holstein eindeutig einzustufen 
und die bisherigen stratigraphischen Angaben über die Bohrung Wöhrden auf Grund 
von noch vorhandenen Proben zum Teil zu berichtigen. Außerdem wird eine Zusam- 
menstellung der Proben gegeben, die für die taxionomischen (MArTını 1958) und strati- 
graphischen Untersuchungen herangezogen wurden. 


G. Die Discoasteriden-Coccolithen-Gemeinschaften 
der Eozän-Unterstufen in NW-Deutschland. 


Die 1934 von STAESCHE eingeführte Gliederung in Unter-Eozän 1-4 und 
Ober-Eozän läßt sich bisher noch nicht immer befriedigend mit der internatio- 
nalen Gliederung in Einklang bringen. Eine Übersicht über die Probleme der 
Parallelisierung dieser auf Mikrofossilien aufgebauten Gliederung gibt BETTEN- 
STAEDT (1949: 147). Aus dieser Arbeit wird hier noch einmal die stratigraphische 
Tabelle gebracht (Abb. 1), da sie den augenblicklichen Stand der Parallelisierung 
veranschaulicht. 

Die bisherigen Ergebnisse berechtigen zu der Hoffnung, daß die Nannofos- 
silien zur Klärung mancher Fragen einen Beitrag liefern können. Leider liegen 
zur Zeit noch nicht genügend Proben aus anderen europäischen Ländern vor, 
um entsprechende Aussagen zu erlauben. 


a) Unter-Eozän-1 und 2. 


In beiden Unterstufen konnten keine Discoasteriden und Braarudosphaeriden 
festgestellt werden. Auch Coccolithen wurden nicht beobachtet, abgesehen von 
3 Stücken im Unter-Eozän 2 der Bohrung Rüstringen 1, die ich jedoch auf Ver- 
unreinigung der Probe zurückführen möchte. Lediglich vereinzelte Diatomeen- 
reste und fragliche Radiolarienreste konnten gefunden werden. 


*) 1. Taxionomische Untersuchungen: Senck. leth., 39: 353-388; Frankfurt a.M. 1958. 
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NW-deutsche Gliederung Internationale Stufen 
aaa aC 
Ober-Eozan 


Bartonien 


Lutetien 


Lutetien oder Ypresien 
Unter-Eozän 2 


Y presien Unter-Eozan 


Abb. 1. Parallelisierung der NW-deutschen Eozän-Gliederung mit der internationalen 
Gliederung (nach BETTENSTAEDT 1949). 
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b) Unter-Eozän 3. 


Erst im Unter-Eozan 3 wurde eine Discoasteriden-Coccolithen-Gemeinschaft 
festgestellt. Von den in Martini 1958 beschriebenen Arten waren folgende ver- 
treten (nach ihrer Häufigkeit geordnet): 

Discoaster tribrachiatus BRAMLETTE & RIEDEL (306)!) 
Discoaster lodoensis BRAMLETTE & RIEDEL (74) 
Discoaster tani tani BRAMLETTE & RIEDEL (42) 
Zygolithus dubius DEFLANDRE (34) 

Discoaster barbadiensis Tan Stn Hox (15) 
Discoaster obscurus MARTINI (5) 

Discoaster binodosus binodosus MARTINL (3) 
Discoaster deflandrei BRAMLETTE & RIEDEL (2) 

Als leitend darf Discoaster tribrachiatus gelten, der in fast allen untersuchten 
Proben das Bild beherrscht und bisher nur in dieser Unterstufe gefunden wurde. 
Als zweite häufige Form ist D. lodoensis zu nennen, der in manchen Lagen 
D. tribrachiatus zahlenmäßig bei weitem übertreffen kann (z. B. in der Bohrung 
Rüstringen 1:519 m im Verhältnis von ungefähr 8 :1). Zygolithus dubius kommt 
bereits seltener vor und ist nur in wenigen Exemplaren in verschiedenen Präpa- 
raten zu finden. Bezeichnend ist die Ausbildung des Mittelsteges bei Z. dubius. 
Während im Ober-Eozän der Mittelsteg verhältnismäßig lang ist, ist er bei fast 
allen Exemplaren im Unter-Eozän 3 sehr kurz, so daß bei vielen Exemplaren 
beinahe eine reine X-Form erreicht wird. D. tani und D. barbadiensis sind eben- 
falls in fast allen Proben vorhanden, während D. binodosus binodosus und D. 


1) In Klammern: Anzahl der vorliegenden Stücke. 
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deflandrei nur vereinzelt in wenigen Proben gefunden wurden. Zu D. obscurus 
muß erwähnt werden, daß die Proben aus den 3 Bohrungen, in denen diese Art 
gefunden wurde, sämtlich dem oberen Teil des Unter-Eozän 3 angehören. 


c) Unter-Eozän 4. 


In den zahlreichen Proben aus dem Unter-Eozän 4 konnten nur in den 
obersten Horizonten dicht an der Grenze zum Ober-Eozän vereinzelt Cocco- 
lithen festgestellt werden (Hohne 1001 und Repke 1). Dagegen wurde beson- 
ders bei den Proben der Bohrung Cuxhaven 2, weniger bei Proben der Bohrung 
Jever 2, ein Massenvorkommen beobachtet von: . 


Kieselschwamm-Skelettresten, 
Radiolarien-Bruchstiicken, 
Diatomeen. 


Diese scheinen sich mehr zum Becken-Inneren hin einzustellen, denn in den 
Proben aus dem siidlichen Randgebiet treten derartige Reste nur vereinzelt auf. 

Stark angeätzte, kalkschalige Foraminiferen deuten auf intensive Lösung 
von kalkigen Skelett-Teilen. Die gleiche Erscheinung tritt auch im Unter- 
Eozan 1 auf. 


d) unteres Ober-Eozän. 


Sehr arten- und individuenreich ist die Gemeinschaft im unteren Ober-Eozän. 
In den Proben wurden außer Coccolithen folgende Arten ermittelt (nach ihrer 
Häufigkeit geordnet): 


Zygolithus dubius DEFLANDRE (800) 

Discoaster plebeius Marrını (709) 

Discoaster germanicus Martini (500) 

Discoaster barbadiensis Tan Stn Hox (391) 
Discoaster distinctus MARTINI (229) 

Discoaster lodoensis BRAMLETTE & RIEDEL (223) 
Discoaster septemradiatus (Kıumpr) Martini (114) 
Discoaster nonaradiatus Kıumrp (95) 
Braarudosphaera bigelowi (G. & B.) DEFLANDRE (69/33) 
Discoaster binodosus binodosus MARTINI (66) 
Trochoaster simplex Kıumrr (66) 

Discoaster saipanensis BRAMLETTE & RIEDEL (64) 
Discoaster deflandrei BRAMLETTE & RıEDEL (60) 
Discoaster cruciformis Martini (55) 
Micrantholithus flos DEFLANDRE (2/245) 
Micrantholithus vesper DEFLANDRE (—/53) 
Discoaster pentaradiatus TAN SIN Hox (23) 
Pemma rotundum Kiumrr (9/3) 

Trochoaster swasticoides MARTINI (7) 

Discoaster hohnensis MARTINI (6) 

Discoaster bramlettei MARTINI (2) 

Trochoaster cristatus MARTINI (2) 

Discoaster binodosus hirundinus Marrını (1) 
Discoaster obscurus MARTINI (1) 
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In den tiefen Lagen herrscht Discoaster barbadiensis vor. Gleichzeitig setzen 
D. plebeius und D. germanicus sowie Zygolithus dubius ein, welche die häufig- 
sten Arten im unteren Ober-Eozän sind. Mehrfach sind schon D. lodoensis, D. 
distinctus, D. septemradiatus und Trochoaster simplex vorhanden. Am reich- 
haltigsten sind die darauffolgenden mittleren Lagen. Neben den schon erwähn- 
ten Arten und den Braarudosphaeriden B. bigelowi, M. flos und M. vesper tre- 
ten hier vor allem die selteneren Arten wie D. nonaradiatus, D. binodosus bino- 
dosus, D. cruciformis, D. pentaradiatus, D. saipanensis und D. deflandrei auf. 
Außerdem stammen aus diesen Lagen die sehr seltenen Exemplare von Pemma 
rotundum, D. hohnensis, D. bramlettei, Trochoaster swasticoides und Trocho- 
aster cristatus. Die höheren Lagen sind dagegen wieder wesentlich fossilärmer 
und führen hauptsächlich D. plebeius, D. germanicus sowie Zygolithus dubius 
und D. barbadiensis. Nach oben hin wird die Discoasteriden-Führung immer 
spärlicher und setzt zum Teil sogar aus, während Coccolithen noch in geringer 


Zahl vorhanden sind. 


Allgemein kann über das untere Ober-Eozän gesagt werden, daß sich aus 
einer anfänglich armen Gemeinschaft sehr rasch ein reiches Vorkommen von 
vielen Arten und unzähligen Individuen entwickelt. Der Arten-Reichtum nimmt 
in den höheren Lagen wieder ab, und langsam wird auch die Individuenzahl 
kleiner, so daß zuletzt nur noch einzelne Exemplare vorhanden sind. Als Leit- 
formen sind u. a. D. distinctus, D. plebeius, D. germanicus, D. septemradiatus 
und D. nonaradiatus zu betrachten. 


e) mittleres Ober-Eozän. 


Vom mittleren Ober-Eozän liegen aus dem Raum Wilhelmshaven einige 
Proben vor. Die in 8 Proben der Bohrungen Rüstringen 1 und Seefeld 2 gefun- 
dene Gemeinschaft setzt sich neben Coccolithen aus folgenden Arten zusammen: 


Discoaster crassus MARTINI (35) 

Discoaster barbadiensis Tan Stn Hox (25) 
Braarudosphaera bigelowi (G. & B.) DEFLANDRE (8/—) 
Zygolithus dubius DEFLANDRE (3) 


Bezeichnend für das mittlere Ober-Eozän ist außer dem leitenden Discoaster 
crassus die Ausbildung der Discoasteriden und Braarudosphaeriden. Bei D. cras- 
sus und D. barbadiensis sind die Arme aufgebläht und zwar bei D. crassus der- 
artig stark, daß die Verbindungsnähte als deutliche Einschnürungen erkennbar . 
sind. Auch die Stücke von D. barbadiensis zeigen gegenüber denen des unteren 
Ober-Eozän eine Verdickung der einzelnen Arme. Braarudosphaera bigelowi ist 
ebenfalls dicker als in den übrigen Stufen; außerdem sind die einzelnen Stücke 
meist stark korrodiert, so daß ihre fünfeckige Form weitgehend zugerundet ist. 


Häufig sind die Verbindungsnähte der einzelnen Segmente eines Pentalithen so un- 
deutlich, daß ein solches Stück nur noch schwache Ähnlichkeit mit B. bigelowi besitzt. 
Hier hilft die Untersuchung mit polarisiertem Licht, durch das die für Braarudosphaeri- 


den bezeichnende Auslöschung der einzelnen Segmente als eindeutiges Kennzeichen 
sichtbar wird. 


ae) Trochoaster swasticoides 
Trochoaster cristatus 


Trochoaster simplex 
Discoaster deflandrei 
Discoaster saipanensis 


R Discoaster lodoensis Bus 


Discoaster barbadiensis 


Discoaster crassus Zumal 
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Abb. 2. Stratigraphische Verbreitung der Discoasteriden und verwandter Formen im 
NW-deutschen Eozän. 
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Zygolithus dubius wurde nur in wenigen Exemplaren in der Probe 325 m der 
Bohrung Seefeld 2 gefunden. Ferner sei noch erwähnt, daß von 8 Proben nur 3 
Discoasteriden und Braarudosphaeriden führten, alle aber Coccolithen. 


f) oberes Ober-Eozan. 


Oberes Ober-Eozän in Kernproben liegt nur aus dem südlichen Randgebiet 
(Raum Celle) vor, da bei keiner der vorliegenden Bohrungen aus dem NW- 
deutschen Kiistengebiet oberes Ober-Eozän angetroffen wurde. Lediglich in den 
Spülproben der Bohrung Wöhrden konnte der für das obere Ober-Eozän lei- 
tende Isthmolithus recurvus nachgewiesen werden. Im südlichen Randgebiet 
wurde eine Gemeinschaft mit folgenden Arten festgestellt (nach ihrer Häufigkeit 
geordnet): 


Isthmolithus recurvus DEFLANDRE (> 600) 

Discoaster tani tani BRAMLETTE & RIEDEL (70) 
Micrantholithus vesper DEFLANDRE (€/201) 
Braarudosphaera bigelowi (G. & B.) DEFLANDRE (17/19) 
Trochoaster swasticoides MARTINI (7) 

Discoaster binodosus binodosus MARTINI (2) 

Discoaster binodosus hirundinus Martini (2) 

Discoaster tani cf. nodifer BRAMLETTE & RIEDEL (1) 


Beherrscht wird die Gemeinschaft durch das Massenvorkommen von /sth- 
molithus recurvus. I. recurvus ist in allen Proben des oberen Ober-Eozän vor- 
handen und setzt an der Grenze zum Oligozän schlagartig aus. Hervorzuheben 
ist weiterhin das Überwiegen der Braarudosphaeriden. Die Pentalithen von 
Micrantholithus vesper sind größtenteils in ihre Einzelteile zerfallen; von Braa- 
rudosphaera bigelowi hingegen liegen häufiger auch Pentalithen vor. Von den 
Discoasteriden kommt nur D. tani tani reichlich vor; er ist in fast allen Proben 
vorhanden und konnte nur in den Proben von der Grenze zum Oligozän nicht 
festgestellt werden. Alle anderen Arten treten stark zurück und wurden nur in 
wenigen Proben gefunden. Außerdem wurde mehrfach eine gezahnte Ringform 
beobachtet, die Ähnlichkeit mit Radiolarien-Bruchstücken besitzt (MARTINI 1958, 
Taf. 6 Fig. 31). Die Form tritt mit 7 bis 10 Zacken auf. 


g) Neuengammer Gassand (Oligozän). 


Von den Grenzschichten des Oligozän konnten 5 Proben im Anschluß an das 
obere Ober-Eozän der Bohrung Hankensbüttel Süd 32 sowie 1 Probe der Boh- 
rung Hohne 1001 untersucht werden. Von diesen 6 Proben enthielten 4 Proben 
Coccolithen. Als einzige beschriebene Form wurde festgestellt: 


Braarudosphaera bigelowi (GRAN & BRAARUD) DEFLANDRE (12/5). 


Diese Art kam nur in einer Probe (Hankensbiittel Süd 32: 258-9-267-4 m K. 2) vor. 
Allerdings waren hier Pentalithen und Einzelteile häufig. 
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H. Angaben zu dem vorhandenen Material. 


Für die Untersuchungen im Eozän von NW-Deutschland standen zur Verfügung: 
Bohrkerne aus den Bohrarchiven der Deutschen Erdöl AG. und der Mobil Oil AG. in 
Deutschland, vom Verfasser gesammeltes Material aus Tagesaufschlüssen sowie einige 
von Krumpr (1953) bearbeitete Proben aus dem Geologischen Institut Kiel. Insgesamt 
lag Material von 12 Bohrungen (Cuxhaven 2, Hankensbüttel Süd 26, 32 und 1001, 
Hohne 1001, Jever 1 und 2, Repke 1, Seefeld 2, Strackholt 1 und Wöhrden) und 
4 Tagesaufschlüssen (Heiligenhafen, Katharinenhof/Fehmarn, Kiel-Düppelstraße und 
Voßbrook) vor. Die Lage der einzelnen Bohrungen und Tagesaufschlüsse ist in der 
Übersichtskarte (Abb. 3) zusammengestellt. 

In den folgenden Übersichten über die Bohrungen und Aufschlüsse werden die Pro- 
file aus den Bohrregistern aufgeführt sowie die Proben angegeben, die für die Unter- 
suchung zur Verfügung standen. 


Das untersuchte Material besteht vorwiegend aus Tonen und Mergeln. Selten 
liegt kalkiges oder kieseliges Gestein vor (Seefeld 2, Heiligenhafen). Die Proben 
aus dem südlichen Randgebiet des Eozän-Meeres sind meist etwas sandiger und 
weisen häufig Lagen von Quarz und Glaukonit besonders im oberen Ober- 
Eozän auf. Stark abweichende Ausbildungen werden in den Bemerkungen zu 
den einzelnen Bohrungen und Aufschlüssen erwähnt. 


HANKENSBUTTEL SÜD 1001 


N HANKENSBUTTEL SUD 26 


HANKENSBUTTEL SUD 32 


Abb. 3. Ubersichtskarte von NW-Deutschland mit den in vorliegender Arbeit aus- 
gewerteten Bohrungen und Gelande-Aufschliissen. 


* 
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Bohrung Cuxhaven 2 (Mobil Oil AG. in Deutschland). 
Profil: Proben: 


— 40: 0m Alluvium 
—145: 0m Pleistozän 
— 230-0 m Miozän 


— 341-5 m Unter-Eozän 4 252m, 253m, 254m 281m, 283-5 m, 
285 m, 286m, 288 m, 290-5 m, 292m, 
294 m, 312-5 m, 313-5 m, 319 m, 320-5 m, 
322-5 m, 324 m, 340 m. 


369-5 m, 361-5 m, 382 m, 401 m. 


—417:O m Unter-Eozän 3 und 2 


—443-0m Unter-Eozän 1 420-5 m, 421 m, 422-5 m, 423 m, 437-5 m, 
440 m, 441 m, 442 m. 


—469:7 m Paläozän 468 m. 


Senon 


Bemerkungen: Im Unter-Eozän 4 massenhaft Kieselschwammreste sowie 
Radiolarienbruchstücke und Diatomeen. Von den Proben im Bereich Unter-Eozän 3 
und 2 gehört die Probe 401 m in das Unter-Eozän 2. 


Bohrung Hankensbüttel Süd 26 (Deutsche Erdöl AG.). 


Profil: Proben: 


— 650m Quartär 
—255- 0m Oligozän 


415-0—424-0 m R. 1-2, 
»456-6—467'5 m K. 3“, 
424-0—430-0m K. 1. 


—431-5 m Ober-Eozän 


—470:0 m Unter-Eozän 4 450-0—456:6 m K. 1, 
„424-0—430-0 m K. 2“, 
456:6—467:5 m K. 1-2. 


—5265 m Unter-Eozän 3 und ? 2 
—573-5m Unter-Eozän 1 und? Paläozän 


Obere Kreide 


Bemerkungen: Die Untersuchung der Proben 424-0-430-0m K. 2 und 456-6- 
4675 m K.3 ergab, daß diese offensichtlich verwechselt worden sind: Die Probe aus 
dem „Unter-Eozän 4“ führt Discoasteriden des unteren Ober-Eozäns; die andere Probe 
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weist keine Discoasteriden und verwandte Formen auf. Eine nochmalige Untersuchung 
von neuem Kernmaterial aus dem Bohrarchiv der DEA führte zu dem gleichen Ergeb- 
nis. Die Vertauschung der Kerne dürfte also schon bei der Ablage der Kerne erfolgt 
sein. Im Übersichtsprofil wurden die beiden Proben ausgetauscht und die berichtigte 
Folge dargestellt. In der Präparate-Sammlung erscheinen dagegen die Proben in der 
nicht berichtigten Folge. 


Bohrung Hankensbüttel Süd 32 (Deutsche Erdöl AG.). 


Profil: Proben: 
— 72-0 m Quartar 


— 273-0 m Oligozän 


250-0—258-9 m K. 1-2 
258-9—267-4 m K. 1-2 
267:4—276-2 m K. 5. 


, 


? 


267-4—276:2 m K. 1-4, 
276:2—284-7 m K. 1-5. 


—446-0m Ober-Eozän 


—486:0m Unter-Eozän 4 
—543-0m Unter-Eozän 3 und ? 2 
—588-0m Unter-Eozän 1 und Paläozän 


Obere Kreide 


Bohrung Hankensbüttel Süd 1001 (Deutsche Erdöl AG.). 


Profile Proben: 


— 760m Quartär 
— 2645 m Oligozän 


—439-5 m Ober-Eozän 420:0—428:0 m K. 1-4, 
428-0—437:0 m K. 1-8, 
437:0—445:7 m K. 6-9. 


—477:0m Unter-Eozän 4 437-0—445:7 m K. 1-5, 
462-:0—470:7 m K. 1-2, 
470:7—479:3 m K. 1-8. 


—489-4m Unter-Eozän 3 
(Ende der Bohrung) 
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Aufschlüsse am „Hohen Ufer“ bei Heiligenha fen / Holstein. 


Profil (von NE nach SW) Proben: 
~ 20m Unter-Eozan 4 Nr. 1. 
~ 15m Ober-Eozan Nr. 2 bis Nr. 14. 
~ 2m Unter-Eozän 4 Nr. 
Geschiebemergel 
500 m weiter nach SW: isoliertes Nr. 16 und Nr. 17. 
Ober-Eozän 


Bohrung Hohne 1001 (Deutsche Erdöl AG.). 


Profil: Proben: 


— 70:0 m Quartär 
—108-0m Oligozän 


—261:0m Ober-Eozän 109:7—115:7 m K. 


1-5, 
115-7—121-7 m K. 1-6, 
121-7—127:2m K. 1-6, 
255-0—261:4 m K. 1, 
261-4—268-4 m K. 5-7. 
—286:0m Unter-Eozän 4 261:-4—268-4 m K. 1-4, 
268:4—275:9 m K. 1-6, 
275-9—281:4m K. 1-4, 
281-4—287-9 m K. 1-5, 
287:9—294:6 m K. 3 
—301-6m Unter-Eozän 3 287:9—294-6m K. 1-2, 
(Ende der Bohrung) 294:6—301:6 m K. 1-5. 


Bohrung Jever 1 (Mobil Oil AG. in Deutschland). 
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Profil: Proben: 
— 120m Alluvium 
— 476m Pleistozän 
—105:0m ?Pliozän 
—308:0m Miozan 
—330:0m Ober-Eozän 319—323 m, 
—410:0 m Unter-Eozän 4 366 m, 388 m. 
—540-0 m Unter-Eozän 3 und 2 451 m, 481 m. 
—570:0m Unter-Eozän 1 542 m, 562 m. 
—572:0m Konglomerat grüngerindeter 
Feuersteine 
Senon 
Bohrung Jever 2 (Mobil Oil AG. in Deutschland). 
Profil: Proben: 
— 264m Quartär 
— 95: 0m Pliozän 
—295: 0m Miozän 286 m. 
—310:0m Ober-Eozan 
—370:0 m Unter-Eozän 4 312 m, 320 m, 323 m. 
—440:0 m Unter-Eozän 3 414 m. 
—480:0 m Unter-Eozän 2 470 m. 
—532-0 m Unter-Eozän 1 512 m. 


Senon 
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Klif bei Katharinenhof / Fehmarn. 


Fundpunkte: Proben: 


~ 200m SE Verbindungsweg Kath’hof | Nr. 4. 
= Unter-Eozän 4 


~ 300m NW Verbindungsweg Kath’hof | Nr. 5. 
= Dan 3 


~ 500m NW Verbindungsweg Kath’hof | Nr. 6. 
= Unter-Eozan 4 


~ 600m NW Verbindungsweg Kath’hof | Nr. 7. 
= Unter-Eozan 4 


Bemerkungen: Bei den aufgeführten Fundpunkten handelt es sich um Schol- 
len von Unter-Eozän 4 (Tarras) und Dan 3 in Grundmoräne. Alle Tarras-Proben ent- 
hielten keine Coccolithophoriden. Coccolithen in erstaunlichen Mengen wurden da- 
gegen in der Probe aus dem Dan 3 festgestellt. 


Scholle Kiel-Düppelstraße (Geologisches Institut, Kiel). 


Profil: Probe: 
Ober-Eozän Präparat D-g der Arbeit Kıumrp (1953). 


Bemerkungen: Nach der Discoasteriden-Führung stammt die Probe aus dem 
unteren Ober-Eozän. Kiumpp gibt als Alter „den optimalen mittleren Abschnitt des 
Ober-Eozäns“ an. 


Scholle Voßbrook bei Kiel (Geologisches Institut, Kiel). 


Profil: Probe: 
Ober-Eozän Präparat V-g der Arbeit Krumpr (1953). 
Bemerkungen: Nach der Discoasteriden-Führung stammt die Probe aus dem 


unteren Ober-Eozän. Kıumpr gibt als Alter auch für diese Probe „den optimalen mitt- 
leren Abschnitt des Ober-Eozäns“ an. 


Bohrung Repke 1 (Deutsche Erdöl AG.). 
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Profil: Proben: 

— 700m Quartär 

— 240.0 m Oligozän 

— 383-0 m Ober-Eozän 340-0—3463m K. 1-4, 
346-3—355:0 m K. 1-8, 
355-0—363:3 m K. 1-8, 
363:3—371:8 m K. 1-7, 
371:8—380:3 m K. 1-2, 
380-3—388-8m K. 5-7. 


—413:0 m Unter-Eozän 4 


380-3—388-8 m K. 1-4 
388-8—394-8 m K. 1-6. 


—448: 0 m Unter-Eozän 3 und 2 
—492-0 m Unter-Eozän 1 und ? Paläozän 


Obere Kreide 


Bohrung Rüstringen 1 (Mobil Oil AG. in Deutschland). 


Profil: 


— 380m Alluvium 

— 450m Pleistozän 

—163-0m Pliozän 

—307-0 m Pliozän oder Miozän 
— 364-0 m Miozän 


—455-6m Ober-Eozän 


Proben: 


365 m, 382-5 m, 420 m, 423 m. 


—511-2m Unter-Eozän 4 


470m, 487 m, 490 m, 497-7 m. 


—554:0 m Unter-Eozän 3 


519 m. 


—648-5 m Unter-Eozän 2 


—692:8 m Unter-Eezän 1 


Senon 


604:4-606:2 m, 635 m. 


654 m. 


150 


Gebiet küstennaher Ablagerungen des Eozän-Meeres: 


Untersuchte Kernproben: 
mit Discoasteriden und 
Braarudosphaeriden 

Lil 
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Abb. 4. Übersicht über die Bohrungen im Bereich küstennaher Ablagerungen des Eozän- 
Meeres sowie ihre Parallelisierung mit Hilfe der Discoasteriden und Braarudosphaeriden. 


Abb. 5. Übersicht über die Bohrungen im Bereich küstenfernerer Ablagerungen des 
Eozän-Meeres sowie ihre Parallelisierung mit Hilfe der Discoasteriden und Braarudo- 
sphaeriden. 
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Bohrung Seefeld 2 (Mobil Oil AG. in Deutschland). 


Profil: Proben: 


— 58-0 m Quartär 
—264'0 m Miozän 


—272:6m Mittel-Oligozän 
— 298-0 m vermutlich Unter-Oligozän 


322)m, 325 m; 327 m, 331m. 


—408-0m Ober-Eozän 


—415: 0m Unter-Eozän 4 
—678-0m Unter-Eozän 3+2+1 
—690-0m Paläozän 


Senon 


Bemerkungen: Das Probenmaterial war sehr kieselig. Der HCl(konzentriert)- 
Rückstand bestand vorwiegend aus eckigem, feinem Glasquarz, mäßig Glaukonit und 
vereinzelten Kieselschwamm-Skelettnadeln. 


Bohrung Strackholt 1 (Mobil Oil AG. in Deutschland). 


Profil: Proben: 


— 680m Quartar 
—150:0m Pliozän 
—385-0m Miozän 


—515- 0m Ober-Eozän 487 m, 496 m, 505 m. 


519 m, 520 m, 542-5 m, 549-2 m, 554-5 m, 
562 m, 568-5 m, 575 m. 


—5750m Unter-Eozän 4 


—629-8m Unter-Eozän 3 585 m, 590 m, 600 m, 603 m, 624 m. 


629-8-630°8 m, 635 m, 658-3 m, 663 m. 


—664:9 m Unter-Eozän 2 


—701:0m Unter-Eozän 1 


Senon 


Bemerkungen: Die Grenze Unter-Eozän 3 / Unter-Eozän 4 liegt nach der 


Discoasteriden-Führung der Proben 568:5m und 575m beträchtlich höher, nämlich 
ungefähr bei 565 m. 
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Bohrung Wöhrden (Geologisches Institut, Kiel). 


Profils Proben: 


— 27-0 m- Quartär 
—390:'0m Miozän 
—5400m Oligozan 


~ —590:'0m ? 550 m. 


—670:0 m Ober-Eozän 602 m, 618 m, 622 m, 632 m, 
Präparate der Arbeit Krumpr (1953). 


—888:0m Unter-Eozän 
(Ende der Bohrung) 


Bemerkungen: Seit Gacer (1909) die Bohrung Wöhrden beschrieb, wurde 
nur der Bereich ab 590 m als Ober-Eozän angesehen (Strauss 1928, STAESCHE 1938, 
Wirtz 1939 und Kıumrr 1953). Fraglich blieb das Alter des Bereiches zwischen 540 m 
und 590 m, von dem Gacet 1906 schreibt: „grünlich graue und gelbgraue, sehr kalk- 
reiche Tonmergel nur mit Mikrofauna, die noch nicht durchgearbeitet ist“. Seitdem 
wurden diese 50 m nicht mehr erwähnt. 

Bei der Überprüfung der von Kıumpp beschriebenen Fauna und der vorhandenen 
Präparate konnte nur eine Discoasteriden- und Coccolithen-Gemeinschaft aus dem 
unteren Ober-Eozän festgestellt werden. Diese Zusammensetzung ließ vermuten, daß 
der als „Ober-Eozän“ aufgefaßte Abschnitt der Bohrung Wöhrden nur das untere 
Ober-Eozän enthält, und daß das mittlere und obere Ober-Eozän, falls vorhanden, in 
den bisher unberücksichtigten 50 m (Kernstrecke 540-590 m) enthalten ist. Die Unter- 
suchung einer Kernprobe aus 550 m Tiefe sowie einiger Spülproben zwischen 570 und 
590 m (Geologisches Institut Kiel) führte zu folgendem Ergebnis: Die Kernprobe 550 m 
ist immer noch eindeutig unteres Ober-Eozän mit D. plebeius, D. germanicus, D. distinc- 
tus, Zygolithus dubius und anderen Arten. In den Spülproben hingegen konnte mehr- 
fach die Leitform für das obere Ober-Eozän, Isthmolithus recurvus, festgestellt werden. 

Es ist also wahrscheinlich, daß oberhalb 550 m noch oberes Ober-Eozän vorhanden 
ist?). Allerdings müßte dann ein Teil des von Gacex als Oligozän eingestuften Be- 
reiches zwischen 390 m und 540 m zum Ober-Eozän gestellt werden, da auch noch das 
mittlere Ober-Eozän berücksichtigt werden muß. Leider ist aus diesem Bereich kein 
Kernmaterial mehr vorhanden, so daß eine endgültige Klärung des Profils nicht mög- 
lich ist. Eindeutig ist jedoch die Zugehörigkeit des bisher unberücksichtigten Bereiches 
zwischen 540 m und 590 m zum unteren Ober-Eozän. 


I. Einstufung des Eozän-Vorkommens am „Hohen Ufer“ 
bei Heiligenhafen. 


Das Vorkommen von Alt-Tertiär bei Heiligenhafen (Holstein) ist schon lange be- 
kannt und mehrfach untersucht worden. GaGeL (1908, 1912) hält die Schichten für 
Paläozän und deutet den Wechsel von kieseligen Schichten und fetten Tonen als gla- 


2) I. recurvus wurde inzwischen auch vereinzelt in unteroligozänen Proben 
aus NW-Deutschland gefunden. Im oberen Ober-Eozän kommt J. recurvus hingegen 
massenhaft vor. 
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ziale Zusammenquetschung. ©. WETZeL (1935) untersuchte die Mikrofossilien des Hei- 
ligenhafener Kieseltones und gab als Alter Ober-Eozän an. 


Bei der Begehung und Proben-Entnahme im Juni 1957 war das Vorkommen 
bis auf das Hauptprofil schlecht aufgeschlossen und teilweise durch Strandauf- 
schüttungen oder durch Hangschutt völlig verdeckt. Es wurden die weiter unten 
genauer besprochenen Aufschlüsse a-c untersucht. Der Foraminiferen-Radio- 
larien-Gehalt ließ auf das Vorhandensein folgender Schichten schließen: Unter- 
Eozän 4 (a), Ober-Eozän/Unter-Eozän 4 (b) und fragliches Unter-Eozan 4 (c). - 

Die Untersuchung auf Discoasteriden und Coccolithen führte zu folgenden 
Ergebnissen: 


a) Strand in geringer Entfernung NE vom Hauptprofil: Steil einfallende, 
grünliche Tone mit Tonstein-Lagen. 
Probe Nr. 1: Vereinzelt Coccolithen, keine Discoasteriden. 


b) Hauptprofil: Mergelton mit kalkigen und kieseligen Einlagerungen sowie 
eine abgerutschte (?) Scholle am NE-Ende dieses Profils (Proben Nr. 2-15). 

Probe Nr. 2: Coccolithen und Discoasteriden zahlreich; nach ihrer Häufigkeit ge- 
ordnet: 


Zygolithus dubius DEFLANDRE 

Discoaster germanicus MARTINI 

Discoaster plebeius MARTINI 

Discoaster distinctus MARTINI 

Discoaster septemradiatus (KLuMPP) MARTINI 
Discoaster deflandrei BRAMLETTE & RIEDEL 


Proben Nr. 3-15: Coccolithen sind im ganzen gesehen häufig, besonders zahlreich 
in Probe Nr.5; von Probe Nr.9 an ständig abnehmende Anzahl; in Probe Nr. 15 
waren keine Coccolithen mehr nachweisbar. — Zygolithus dubius letztmalig in Probe 
Nr. 11. — Discoasteriden sind ebenfalls häufig und liegen in bezeichnenden Gemein- 
schaften vor. Folgende Arten wurden festgestellt (nach ihrer Häufigkeit geordnet): 


Discoaster plebeius MARTINI 

Discoaster lodoensis BRAMLETTE & RIEDEL 
Discoaster barbadiensis Tan Sin Hox 
Discoaster germanicus MARTINI 

Discoaster distinctus MARTINI 

Discoaster septemradiatus (Kıumpp) MARTINI 
Discoaster nonaradiatus Kıumpp 

Discoaster deflandrei BRAMLETTE & RIEDEL 
Discoaster saipanensis BRAMLETTE & RIEDEL 
Discoaster pentaradiatus TAN SIN Hox 


In Probe Nr. 13 läßt die Discoasteriden-Führung erheblich nach. Probe Nr. 14 ent- 
halt nur noch sehr vereinzelt Discoaster barbadiensis und D. lodoensis. In Probe Nr. 15 
konnten keine Discoasteriden mehr festgestellt werden. 


Braarudosphaeriden wurden nur in den Proben Nr. 4, 5 und 6 beobachtet und zwar 
einzelne Segmente von: 


Micrantholithus flos DEFLANDRE 
Micrantholithus vesper DEFLANDRE 
Braarudosphaera bigelowi (G. & B.) DEFLANDRE 
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‘c) Isoliertes Vorkommen von Mergeltonen und Mergelkalken etwa 500 m 
SW vom Hauptprofil. 


Proben Nr. 16 und 17: Coccolithen häufig, darunter auch Zygolithus dubius. — 
An Discoasteriden liegen vor: 


Discoaster plebeins MARTINI 

Discoaster lodoensis BRAMLETTE & RIEDEL 
Discoaster barbadiensis Tan Stn Hox 
Discoaster germanicus MARTINI 

Discoaster septemradiatus (Kıumpr) MARTINI 
Discoaster distinctus MARTINI 

Discoaster saipanensis BRAMLETTE & RIEDEL 
Discoaster deflandrei BRAMLETTE & RIEDEL 


Braarudosphaeriden waren lediglich durch 1 Segment von Micrantholithus vesper 
DEFLANDRE nachweisbar. 


Aus diesen Befunden ergibt sich folgendes Profil am „Hohen Ufer“ (siehe 
hierzu Abb. 6). 

Steil einfallendes Unter-Eozän 4 (Tarras) am Strand NE vom Haupt- 
profil (mindestens 20 m). — Im Hauptprofil steht vorwiegend unteres Ober- 
Eozän an (etwa 13 m), an das sich nach SW Unter-Eozän 4 (etwa 2m) ohne 
Unterbrechung anschließt. Nach NE scheint zwischen der überschobenen Tarras- 
Scholle und dem Ober-Eozän des Hauptprofils noch ein abgerutschtes Stück 
unteres Ober-Eozän eingeschoben zu sein (etwa 2m), das noch einmal einen 
Teil der Folge des Hauptprofils wiederholt. Das isolierte Vorkommen etwa 
500m SW vom Hauptprofil, das größtenteils durch Hangrutschungen ver- 
deckt ist, besteht wieder aus unterem Ober-Eozän, was durch die Foraminiferen- 
Fauna allein nicht belegbar war, wohl aber durch die Discoasteriden-Cocco- 
lithen-Gemeinschaft. 


Abb. 6. Die Aufschlüsse am „Hohen Ufer“ bei Heiligenhafen (Holstein). 
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